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Johann Mdols Weyer und dessen Wettess
der Schweiz.

Von Or. I. H, Graf, Lehrer an der Lerberschule und Privatdozent an
der Universität Bern,

Quellen:
1) Ein Manuskriptband der Tit. Stadtbibliothek in Bern, ent¬

haltend Manuskripte aus dem Nachlaß Johann Rudolf Meyers.
Dieselben gingen über an seinm Sohn Friedrich Meyer, der zuletzt in
Zofingen lebte. Hr. Waisenvater Lütschg-König, dessen Frau eine

Urenkelin Meyers ist. schenkte die Papiere der genannten Bibliothek.

2) Wolf, Rudolf, Geschichte der Vermessungen in der Schweiz zc,

3) Wolf, Rudolf, Biographien zur Kulturgeschichte der Schweiz.

4) Hartmann, Alfred, Galerie berühmter Schweizer.

Am ll. September 1813 starb in Aarau ein Mann, deren

es glücklicherweife in unserm Vaterland viele gab und noch

gibt. Johann Rudolf Meyer wurde den 25. Februar 1739 in
Aarau geboren, wo fein Vater, der ebenfalls Johann Rudolf
hieß und Bürger diefer Stadt war, den Weißgerberberuf
ausübte. Seine Mutter war eine Marianne Müller von Zofingen.
Die Vermögensumstände seiner Eltern waren sehr bescheidene.

Er besuchte die Schulen seiner Vaterstadt und kam im 14. Jahr
als Tausch nach Laufanne, um Französisch zu lernen. Nach

feiner Rückkehr follte Johann Rudolf, weil er Anlagen znm
Zeichnen und Malen hatte, das Handwerk des Flachmalers
erlernen. Ein Seidenbandfabrikant, Namens Rothpietz, wurde

Archi» des hist. Vereins. 1
XI. Bd. I. Heft,
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auf den Knaben, den er bei seiner Thätigkeit beobachtete,

aufmerksam und nahm ihn in sein Geschäft als Lehrling auf.
Bald rückte er zum Commis und Reisenden vor. Die häufigen
Geschäftsreisen gaben ihm Gelegenheit, auf eigene Rechnung
einen kleinen Tuchhandel zu führen, und nach wenigen Jahren
war er im Stande, die Bandfabrike zu kaufen. Sein Geschäft

hob er durch Verbesserungen und neue Erfindungen auf eine

solche Höhe, daß er erfolgreich mit den berühmtesten Baslerfirmen

konkurriren konnte. Im Jahr 1766 verheirathete er fich

zum ersten Mal mit Elisabeth Hagnauer von Aarau. Der
Ehe entsprossen sieben Kinder; die Gattin starb, nachdem ihr
drei Kinder vorangegangen waren, im Jahr 1781. Jm
Jahr 1783 verheiratete er sich zum zweiten Mal mit Marianne
Renner von Nidau, ein Sohn entsproß dieser 30-jährigen
Ehe. Die Gattin selbst überlebte Meyer und starb am
30. April 1823 in Aarau.

Mit den Schulkenntnissen Meyers stand es nicht sehr

glänzend, immerhin schrieb, las und sprach er das Französische,

wenn auch mit eigenthümlicher Orthographie. Er gehörte aber

zu jenen Männern, „die, aus einem bescheidenen Elternhaus
hervorgegangen, durch unermüdliche Arbeitskraft und einen

klugen Kopf sich aufschwingen; Ehrlichkeit ist ihre erste Lebensregel

und dennoch werden sie reich. Da erwacht denn der edle

Ehrgeiz in ihnen, die erworbenen Glücksgüter zum Wohl ihrer
Mitbürger zu verwenden; jetzt wird ihnen auch der Mangel
an Schulbildung fühlbar und peinlich; der Eifer und eiserne

Fleiß, den sie früher dem Gelderwerb widmeten, den

verwenden sie jetzt, um die ihnen fehlenden Kenntniffe nachzuholen."

Bei diesen Betrachtungen fand der Geist Johann Rudolf
Meyers Gegenstände genug, die fein Jnteresfe voll und ganz

feffelteu.
Weisen wir kurz auf einige seiner Hauptwerke hin, die

seine Mußezeit ausfüllten. Nach feiner Idee stellte der Maler

Alf. Hartmann, Galerie berühmter Schweizer. 17. Lieferung,



Reinhard jene schöne Gruppe von Schweizertrachten her,

bestehend in einer Zahl von 136 Oelgemcilden, welche von
der Stadt Bern für ihr Kunstmuseum angekauft und so vor
Zerstreuung in alle Lande gerettet wurden. Diese merkwürdige

Sammlung lourde im Jahr 1827 von Kunstmaler Ludwig
Bogel von Zürich auf 465 ^'s l^ouis cl'or geschätzt und später

für circa 2700 Franken verkauft. Für Aarau selbst stellte er g u t e

Brunnen her. Ferner nahm er den hervorragendsten Antheil
an der Gründung der Kantonsschule seiner Vaterstadt.

Eine seiner Lieblingsideen war auch die Korrektion
der Aare zwifchen Schönenwerd und Biberstein. Nur das

inständige Zureden feiner Verwandten hinderte ihn, dieses Werk,
das heute noch der Ausführung harrt, nicht selbst und aus

eigenen Mitteln zu übernehmen. Eine andere Idee, für die er

viel schrieb und wirkte, war die Korrektion der Linth
am Wallenfee. Seine Thätigkeit ist hier von größtem Interesse.

Meyer war für das Jahr 1792 zum Präsidenten der

helvetischen Gesellschast erwählt worden, und in seiner Eröffnungsrede

zu Ölten machte er die Anwesenden auf das Elend und

den Jammer aufmerksam, in welchem die Bewohner am

Wallenfee und an der Linth sich dannzumal befanden. „Die
Wangen der Einwohner haben Todtenblässe, Muthlosigkeit
hemmt ihre Arbeit und ihr Leben schleicht kränkelnd dahin."
„Vor 60 Jahren war Wcillenstadt ein blühender Ort, der

starke Durchgang von Menschen und Gütern nach Bünden
und Italien gaben demselben einen Wohlstand, nunmehr aber

sind ihre Straßen mit Schlamm angefüllt und ihre Wohnungen
stehen in ungesunden Morästen ...."

Dann schildert er, wie das Unglück im Jahr 1739 durch

den Bau der Ziegelbrücke angefangen habe, wie die „hohen
Orte und Glarus" Pläne ausgedacht hätten, die aber immer
als zu weit gehend bei Seite gelassen wurden. Jene Gegenden

seien auch die Geburtsstätte der seit 30 Jahren herrschenden

„Faulfieber". Dann fragt er: „Sollen wir daher gleichgültig

zusehen, wann in der Mitte unseres gemeinschaftlichen

Vaterlandes solche Moräste entstehen, die alljährlich durch ihre
Vergrößerung um fo viel verderblicher werden?"



Dann weist er auf das Beispiel der Römer und der

pontinifchen Sümpfe hin. Es findet sich noch die Copie eines

Schreibens an die zürcherischen Mitglieder der helvetischen

Gesellschaft, worin Zürich der Gedanke nahe gelegt wird, den

Ausfluß der Limmat aus dem See, der an und für sich

schon durch Bauten, Mühlwerke zc. beengt fei, tiefer zu legen,

damit der See im Hochsommer nicht mehr jene für den obern

See bedrohliche Höhe erreiche, die für die Anwohner so

verderblich werde. Meyer verspricht fich auch davon einen

bedeutenden Einfluß auf den Lauf der Linth und den Abfluß des

Wallenfees.
Nach einem vorhandenen Kärtchen von Müller aus

Engelberg hatte dieser wohl im Auftrag Meyers am 20. und

21. März 1792 vom Wallenstattersee bis Ziegelbruck nivellirt
und fand da ein Gefälle von 3" 1^/2"

bis Windegg 6' l'/s"
bis Schännis 4' 2"

Müller macht dazu die Bemerkung, daß der See im
Sommer 6' höher stehe als jetzt und die Limmat bei Schännis
ebenso viel, also beträgt der ganze Fall blos (13' 4^/2"—6')

— 7' 41/2".

Nach Meyers Aufzeichnungen wollten die Stände folgendermaßen

beisteuern:
Wesen Livres 2,000
Stadt Glarus „ 800

Wallenstadt und Sarganserland „ 4,000
Die hohen Stände Zürich, Bern,

Luzern, Schwitz und Glarus à 1S00 „ 7,500
Uri „ 600

Unterwalden „ 400

Zug 400

Livres 15,700,
eine Summe, die aber zur Herstellung nicht ausgereicht hätte,

betrugen doch die Kosten Fr. 1,400,000.
Diese Summe gedachte Meyer durch eine Beisteuer von

den durchgehenden Gütern zu vermehren. Wenn es auch



Meyer nicht vergönnt war, persönlich thätige Theilnahme an

diesem nationalen Werk, dessen Pläne erst 1804 genehmigt

worden, und dessen Ausführung erst am 1. September 1807

in Angriff genommen wurde, fo hat er denn doch ein großes

Verdienst, dcn zündenden Funken in die Feucrfeele des

J.K. Escher von Zürich zu werfen, der sich unter den

anwesenden, festfeiernden Mitgliedern befand.

Meyer hatte auch den großen Gedanken einer allgemeinen,

schweizerischen Feuerversicherungsanstalt und eilte so mit seinen

Ideen seinem Jahrhundert weit voraus.

Meyer war nur gezwungnerweife Politiker, indem es ihm

unwohl war im wirren politischen Getriebe. Unter der

Helvetik war er Senator, und wenn er auch auf dem Posten,

zu dem ihn seine Mitbürger berufen, bis zum letzten Moment

jener Periode getreu aushielt, fo siel es doch wie ein Alp von

feiner Brust, als er „erlöst von feinen Banden wieder in fein

Privatleben zurückgekehrt war."
Meyer hatte im letzten Jahrzehnd feines Lebens viele

bittere Erfahrungen durchzumachen, Neid und Mißgunst, dann

seine fürstliche Freigebigkeit brachten oft die Leute auf den

Gedanken, es gehe bei ihm nicht mit rechten Dingen zu oder

er sei dem Konkurs nahe. Diese Gerüchte singen schon

anno 1794 an. Meyer selbst beziffert am 10. Oktober 1794

fein Vermögen auf 571133 Bernpfund, davon stucken aber

allein in der Handlung 413950 Bernpfund.Hiebei ist

nicht gerechnet, daß seine Söhne mindestens für sich circa

100000 Bernpfnnd besaßen. Meyer gibt selbst feine entlehnten

Gelder aus 130000 Bernpfund an. Nach einer spätern
Aufzeichnung vom I.Mai 1795 waren es 257842 Bernpfund,
hauptfächlich in Bern und von Bernerfamilien entlehnt. Um's

Jahr 1800 herum erwarb er sich auch große Besitzungen für
seine Söhne in Deutschland:

1 Luisse Invrs — 1 Bernpfund — 112^2 französifche Rappen.
1 Bernpfund à 20 Schilling s 12 àsnisrs,
1 a. Frk. 40 Krz. 10 Btz. IV« Bernpfund ----1 Fr. 50 Cts.

100 alte Rappen.
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1) Das Kloster Polling mit 464 l/s Tagwerk Land a

40,000 ü!' (Pariserfuß); 3 Sennereien mit 300 Tagwerk

Wiesen.

2) Das Kloster Rothenbuch, 4 Stunden von Polling,
mit 700 Tagwerk Land; I Sennerei mit 56S Tagwerk

Land.

3) Das Kloster Steingaden mit 5 bis 600 Tagwerk,
alles zehnt- und bodenzinssrei.

Meyer erlitt im Laufe der Zeit allerdings große pekuniäre

Verluste und erlebte es glücklicherweise nicht mehr, wie seine

Söhne durch unkluge Wirthschaft nach und nach ihr Besitz-

thum verringerten und die Familie so von ihrer frühern Größe

zurück brachten.

Da es nun nicht in meiner Abficht liegt, eine genaue

Biographie von Vater Meyer zu schreiben, sondern der Zweck

dieser Studien mehr dahin geht, die Bedeutung Meyers für
die Kartographie noch etwas zu illustriren, so gehe ich zu diesem

meinem Haupttheil über. Ich wage es aber kaum, hier meine

Hand anzulegen, da der große Einfluß Meyers fchon von einer

kundigern Hand als die meinige, von Herrn Prof. Dr. R. Wolf
in Zürich ^) hervorgehoben worden ist. Indessen glaube ich,

daß in Rücksicht darauf, daß die Gefchichte des großen Reliefs

eigentlich noch im Unklaren zu liegen scheint, daß ferner im

Verhältniß zu I. H. Weiß und Profefsor Tralles sich wohl

noch einige Punkte auffinden lassen, die noch der Erläuterung

bedürfen, es wohl angezeigt ist, auch auf die Gefahr hin, schon

Bekanntes wiederholen zu müssen, sich mit dem Meyer'schen

Atlas, der für seine Zeit ein Riesenwerk war, zu beschäftigen.

Ich gedenke dieser Aufgabe dadurch gerecht zu werden,

daß ich zuerst die Reliefs bespreche und dann das Verhältniß
zwischen I. R. Meyer, I. H. Weiß und Professor Tralles

näher beleuchte.

Wolf, Gefchichte der Vermessungen in der Schweiz. Zürich,

S. Höhr 1879.



I. Die Reliefs.

Da man in den Jahren vor 1780 das Bedürfniß nach

einer guten Schweizerkarte mehr denn je fühlte, fo wollte

I. R. Meyer demselben nachkommen. Die Idee, das Schweizerland

mit seiner Bergkette plastisch aufzunehmen, soll Meyer
gekommen sein beim Aufsuchen von Mustern, um damit seine

Seidenbänder bedrucken zu lassen eine andere Version geht

dahin, daß Meyer bei Besichtigung des Pfyffer'schen Reliefs
in Luzern auf die Idee gekommen sei, eine ähnliche Arbeit

für die ganze Schweiz herzustellen. Dieser letztere Grund mag
auch der wahrscheinlichere sein, wie dies aus eiuem Concept

Meyers vom 7. März 1788 hervorgeht. Dasselbe ist offenbar

an einen einflußreichen Bernermagistrat gerichtet und lautet also:

„Soviele Proben dero gegen mich hegenden Huld und

„Wohlwollens sind die Beweggründe, daß ich hiemit die Frei-

„heit nehme, Ihnen, M. G. H., über einen Gegenstand, der

„meine Erholungsstundcn beschäftigt, meine Gedanken und

„Borhaben ehrerbietigst vorzulegen. Da das Schweizerische

„Alpgebürge seit etwelchen Jahren der Welt zum Denkzeichen

„himmlischer Segnungen und reicher Merkwürdigkeiten ift
„dargestellt und bereifet worden, fo siele mir ein, wenn dieß

„Alpgebürge vom Boden- bis zum Lemansee auf die Art und

„Weise, wie Hr. G. v. P. in L. einen kleinen Theil davon

„hat, in einem noch merklich kleinern Maßstabe der Welt

„könnte dargestellt werden, dieß Werk sehr interessant werden

„könnte. Ich habe aus dieses hin einen Geometer gedungen,

„um zu sehen, wie weit nieine Absicht erreicht werden könnte.

„Nun stehet die Gegend vom Zuger-Luzerner-, Sarner-

„Lowerzer-See mit Pilatus, Rigi und allen Unterwaldner-

„bergen und einem Theil der Urnerberge mit ihren Thälern
„und Ortschaften in möglichster Proportion soviel wie fertig
„da und bei einer Continuation würde sich der Thunersee mit

Läussnre, Vo^àZes IV, 2,



„Stockhorn und Niesen, Brienzerfee, Oberhasli und Grindel-
„wald mit dem Hochgebirge an dies nun fertige Stuck

anschließen. Ehe ich aber solches Stuck bearbeiten lasse, möchte

„ich solches ohne Genehmigung M.G.HH. nicht unternehmen,
„obschon mir schon zum öftern von verschiedenen Ehrengliedern
„des hohen Freistandes Bern, die den Anfang meines Werks
„und Vorhabens gesehen, die Versicherung ist gegeben worden,
„daß ein solches Werk um so mehr Ihre hohe Genehmigung
„und Wohlgefallen erhalten würde, wenn mich M.G.HH. Berg-
„hauptmann, da M.G.HH. fchon große Summen darauf
„gewandt durch gute Plans eine deutliche Kenntniß Ihrer
„Länder zu erhalten, noch dabei antriebe, alle Stein
Vergärten wohl beobachten zu lassen, weil man so die ganze
„Alpschöpfung im Kleinen auf dem Tifch übersehen und allen

„Zusammenhang der Bergketten erkennen könne, solches bei

„Salz- und Bergwerken von großem Vortheil sein könnte.

„Natürlich würde ich mir dabei alles Gemeinnützige ohne

„Kosten äußerst angelegen sein lassen. Ehe ich aber in meinem

„Vorhaben weiter schreite, so wünschte ich hiezu die Genehmigung

M.G.HH. zu erhalten, damit derjenige, der solches in
„meinen Rechten bearbeitet, seine Reisen, Beobachtungen und
„Ausmessungen ohngestört machen könnte" zc.

Ich füge gleich bei, daß auf diese Eingabe hin den

3. April 1788 die Antwort der Kriegskanzlei.) Bern durch

Schultheiß und Rath von Aarau erfolgte. Darin wird
mitgetheilt, daß das vorgelegte Planrelief den Herren Kriegs-
gercithen zum großen Vergnügen gereicht hätte uud weil sie

das Unternehmen und den Eifer Meyers löblich und nützlich
sinden, sie obige Bewilligung gern ertheilen, und es sämmtlichen

Amtsleuten zu kund und wissen thun lassen. Der beauftragte

Mann Meyers habe sich bei den Amtsleuten zu stellen

und, nachdem die Arbeit fertig, sie den Herren Kriegsräthen
vorzulegen.

Diese Beauftragten Meyers waren:
1) Johann Heinrich Weiß, 17S9—1826, geb. in

Straßburg, ingsnigur-ZsoAravbs. Das vielbewegte Leben



dieses Mannes ist von Hrn. Prof. Dr. R.Wolf genau geschildert

worden, so daß ich eine Wiedergabe desselben hier Wohl
entbehren kann,

2) Joachim Eugen Müller, von Engelberg,

17S2—1833, dessen Lebensschicksale, wie leicht zu begreifen, ziemlich

ereignißreiche waren, da er sich vom Geißbub der Trübseealp

zum geachteten Thalammann und Ingenieur aufschwang. °)

Meyer machte mit Weiß im Jahr 1786 einen Vertrag
und erneuerte denselben später nach einem Concept vom
S. Oktober 1791. Derselbe lautet:

„Jm Jahr 1786 hat Herr I. R. Meyer in Aarau mit
„Herrn Heinrich Weiß von Straßburg einen Acord getroffen,
„deme zufolge hatt Herr Weiß übernommen das Schweizerische

„Alpgebürge mit aller Genauigkeit aufzunehmen und in einem

„verjüngten Maßstabe zu bearbeiten. Nun obschon dieses

„Geschäft seinen Fortgang gehabt, dennoch aber von seiner

„erwünschten Beendigung noch merklich entfernt ist, so haben

„sich beide Parteyen vor die Zukunft mit einander verabredet

„wie folget:
„1) wird Herr Weiß ferner wie bishero seine ganze Zeit

„und Fleiß dieser Arbeit widmen, bis und solange solche

„nach Herr Meyers Wille beendigt sein Ivird, in allem sowohl

„was das Bas-Relief betrifft, als auch in allem, was dahin
„einschlagt, sowohl Grundrisse, Aussichten zc. zc. zc. All dieses

„wird wie bishero für Herrn Meyers Rechnung und auf feine

„Kosten bearbeitet und keine dahin einschlagende Zeichnungen,
„Abtrücke zc, zc., sie mögen bedeutend oder ohnbedeutend sein,

„sollen entäußert werden.

„2) Für diese fleißige und getreue Arbeit verspricht

„Herr Meyer dem Herrn Weiß alljährlich zu bezahlen die

„Summe von Ein Tausend Gulden und diß Engagement vor
„Herrn Meyer soll einstweilen Sechs Jahre lang gelten, da

„es dem Herrn Meyer nach dieser Zeit freistehen soll, auf,

„diesem Fuß fortzufahren oder nicht.

Wolf, Geschichte der Vermessungen in der Schmeiz, PSA. 124 u, ff.
2) Vergl. Wolf, Geschichte der Vermessungen in der Schmeiz, päA. 126.



10

„3. Wann Herr Weiß auf Nötigen Berg Reisen ist, fo

„wird solches aparte bezahlt.

„4. Zudeme hat sich Herr Meyer schon lange von sich

„felbsten vorgenommen im Fall, wann diß Gefchäft wie zu

„Verhoffen, gedeihlich werden könnte, den Herrn Weiß in

„Weiterem zu betrachten und Ihme von dem Reineu Nutzen

„fo auß dem Baßrelief einfließet uhngefahr ein Drittel und

„von dem wo die Aussichten geben ongeführ den halben Theil

„freiwillig zukommen zu lassen, alles je nachdem Fälle
dazwischen kommen mehr oder weniger. Und solle dies alles

„auf Herrn Meyers Redlichkeit ankommen, ohne daß er auf

„eint oder andere Weise deshalb verantwortlich gemacht oder

„Rechnung zu geben Schuldig sein solle, auch solle es fernerhin

„wie bishero in Herrn Meyers Wille stehen nach Gutsinden

„diese Arbeit als seine Eigenthümliche Sache auszudehnen

„oder Einzuzeuchen je nachdem er solches zuträglich sinden mag.

„Solte Herr Weiß in Fall kommen, daß er sich ein

„Burgerrecht in der Schweiz zu erkaufen genöthigt fein sollte,

„so Entbietet sich Herr Meyer im Lauf künftigen Sommers

„auf Rechnung des zu verhoffenden Nutzens vorzustrecken die

„Summe von Ein Tausend Gulden höchstens. Hievon sind

„2 gleich lautende Dopel verfertigt und jeder Partei eines

„zugestellt worden in Aarau, den. ."
Es hindert uns nichts, anzunehmen, daß dieser Vertrag

anno 1791 in Kraft getreten fei, befonders da Weiß später

erst in den Dienst der französischen Republik eingetreten ist.

Auf diesen Uebertritt bezieht sich wahrfcheinlich ein Concept

von der Hand Weiß lautend:

„Ich entsage allem bsnstmium, so aus den Schweizer-

harten, für die ich mich zu verfertigen verbunden habe,

entspringen kann, und aller Eintrag bleibt zu Nutzen Herr Meyers.

„Weiter hört der bisher geschlossene Tractat zur Zahlung

„jährlichen Gehalts von 1000 fl. auf. Wann Herr Meyer

„zur Vollendung des Schweizer Atlas mir nach

übereinkommenden Terminen 300 l^ouis cl'oi-8 zusichern kann nebst

„25 vollständigen Exemplaren vom Atlas und 50 Blätter
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„von partis intéressants oder Thunersee: sür diese Summe

„verspreche ich dann mit dem Wort eines ehrlichen Mannes,

„mit dem besten Eifer und aUmöglicher Vollkommenheit die

„Pläne und Zeichnungen zu bewirken, fo daß sie der lezt

„gemachten Annonce entsprechen, daß Gusrin immer hin-
„länglich Zeichnungen hat, um mit dem Verlauf des 99. Jahr
„sein Versprechen halten zu können. Alles was die Schweiz

„betrifft, werd ich hier in Aarau verfertigen, die vlanslisu
„mit frembden Land in Straßburg. Reiße Kosten zur Auf-
„nähme des Landes würden noch extra bezahlt."

Mit Müllers wurde ein ähnlicher Vertrag abgeschlossen

und es arbeiteten nun sowohl Weiß als Müller eine Zeit
lang mit vereinten Kräften auf Meyers Rechnung. Der Hauptplan

ging dahin, ein großes Relief der Alpen zu modelliren,

nach dem dann die Blätter des Atlas gezeichnet werden könnten.

Bis zum Jahr 1797 entstand das große Hnuptrelief, welches

die Alpen vom Genfersee bis zum Bodensee darstellt. Die

Dimensionen sind 450°^ auf 150 und der Maßstab ist

i/«oo«o; es umfaßt gegen 900 Quadratstunden. Nach einer

Angabe Wolffs, die auf einer Skizze bnfirt, welche Herr Minister
Kern in Paris an ihn geschickt hat, wurden nach diesem Relief
die Blätter 4, 7, 8, 10, 11, l4 des Atlasfes fast ganz und

kleinere Partien angrenzender Blätter gezeichnet ^), welche den

besten Theil des Meyerschen Atlasses ausmachen. Es ist daher

Wohl berechtigt, sich um die Schicksale dieses merkwürdigen

Reliefs etwas zu kümmern. Die Reliefs Müllers ^), also wohl
auch das vorliegende, bestanden aus einer Maffe von Gyps,
Sand und Kalk mit Wachs und Harz. Müller übergoß eine

mit Plan versehene nnd der Höhe der Berge entsprechend

eingewandete Fläche mit oben beschriebener heißer Masse, daß

9 Der Kupferstecher.
2) Wolf, Geschichte der Vermessungen in der Schweiz, psZ. 130.

«) „ „ „ „ „ „ „ p!iA. 133 und

Anmerkungen.
Nach mündlichen Mittheilungen des Herrn E. Beck in Bern und

nach Wolf, Geschichte der Vermessungen in der Schweiz, ps,Z. 141,
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dieselbe die vorher eingeschlagenen entsprechend hohen Stiften
an den Berggipfeln überragte. Nach dem Erkalten hat er

angefangen, die Maffe mit einem löffelartigen groben Instrument

von oben nach unten zu bearbeiten, also zuerst die

Spitzen und dann die Vertiefungen.
Wir haben schon aus den Verträgen gesehen, daß Meyer

sehr viel an diesem Basrelief gelegen war, deshalb hat Wohl
Müller dasselbe schließlich allein fertig gemacht, da er hiezu
ein größeres Geschick verrieth als Weiß. Nachdem der Atlas
im Jahr 1802 fertig erschienen war, hatte das Basrelief für
Meyer eigentlich keinen weitern Zweck mehr. Nach einem

Bericht des Geniehauptmann Jos.Virvaux an den General Ney,
datirt vom 18. Pluv. XI (180,?, II. 7.) trat die französische

Regierung in Unterhandlung mit den Erben des General Pfyffer,
um jenes berühmte Pfyffer'sche Relief in Luzern zu erhalten.
Der Grund lag hauptfächlich darin, daß sie nicht wünschte,

daß eine andere Regierung sich für Kriegszwecke des Werkes
bediene. Die Verhandlungen wurden abgebrochen, wahrscheinlich

weil man in Paris im Sinne hatte, das viel werthvollere
und größere Meyer'sche Relief anzuschaffen, auf welches man
unterdessen aufmerksam geworden war. Es ist nicht aufgeklärt,
wie und aus welchem Grunde das große Meyer'sche Relief im
Jahr 1802 nach Paris kam, sicher nicht aus dem Grunde,
dasselbe dort zu verkaufen. Darüber gibt uns ein Brief
Meyers an seinen Schwiegersohn Hunziker, der in Paris
wohnte, Auskunft. Derselbe lautet:

^rau 23 0ot. 1802.

Nonsisur et ober smi,
«Dans ee moment se viens cls recevoir uns lsttrs

« cis LoKlattsr clu 25 Vsnclsmiairs (15. X- 1802) par la-
« «mslls il clit qus l'arranZemsnt pris avse msss. Irsuttel
« et ^Vür? cle retirer costume et reliet pour le 22 Vencls-
«miaire n'a pas su plaes que ees rnsssisurs ont snsors
« clsmsncls une prolongation cine vous leur avs? assorcls.

') Wolf, Geschichte der Vermessungen in der Schmeiz, psZ. 120,121.
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«?ar Is, msms Isttrs il ms àit qus plusisurs graucls
« gsusraux sont vsuus voir is rsiist st qu'ils l'out sxamius

«uvse touts l'attsntion possible, sntrs autrss Lansou

«gsneral su ebst àss iugsnisurs lsqusl l'avait cbargs à

«ms àsmauàsr si Estais àisposs à is vsnàrs pour lui
« àonnsr la rsponss aussit ôt qus possible.

« Ooinnis LcKIattsr ms àit qu'il partira àe l?aris le

« 27 Octobre et que se psnss qus ma rsponss ns pourrait
«plus ls tousber ss visus clone mon cbsr ami, m'aclrssser

«à vous pour vous clirs cius cette àsmaucls m'a Mis s/?

« emotion. Vous save?, mon ebsr, combien il lallait sus-

«qu'à c« qus s'ai ssàs aux instances pour ls msner à

«?aris et à, present il àoit être qusstion às ls vsnàrs

«au gouvsrusmsut tran^ais. Oela ms travaills comms
«aussi mes tils qus s'ai consultss ià-clsssus. ^ la tin
«Roclolpbs me àit si on peut être sür que ceia reste
« eu main àu gouvsruemeut tranyais se vous clirai àe le

« venclrs, car notrs situation sst tells ciu'il est nscsssaire
« que i'llsivstie suit attaebss par uns union st barmonis

«partaits avss ia France si uous us voulons pas strs
« écrases cl'anciennes privilsZsss lssqusllss par ls ebangs-

«ment clss sbosss sout cleveuues tsroess. O'sst aussi

«l'iutsrêt clu gouvsrnemsut tran^ais às ne point aban-

«àonner ses amis. Mus venons rsesvoir la grancle

«preuve <ius ls l'rsmier Oonsul veut nous protéger par
«sa proclamation. O'est clone en sss maius qu'une
«pareille piess àoit être àeposss. O'aprss tontes ses

« remarques se me suis ciseicls à vous àirs q^us si le

« gouvsrnsinsut trauizais àèsire às l'asbstsr ss serai à

«le venclrs.
«Nais touelmnt, ls prix ss ns sais que àire. II m'a

« soute cles trss-graucles soiumss qus s'ai notés clans mes
« àêpsuses, avee granàss reebsreliss il ssrait possidls à

«les trouver.»
Dann erzählt Meyer, loie das Planrelief im Jahr 1786

begonnen worden sei, 2 Ingenieure hätten ungefähr 12 Jahre
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darmi gearbeitet. Im Sommer seien sie in den Alpen gereist,
der eine hier, der andere da, jeder vvn 1, 2 oder 3 Mann
begleitet. Jm Winter hätten sie am Relief gebaut. Nun gibt
er in folgendem Auskunft über die Art und Weise der

Entstehung des Reliefs: «OKaque points cls montagne a uns
« points cls tsr qui a st« trapp« au point ok Is triangle
«l« ciemauclait aiusi qu'une plauske nwutagnisuss a eu
« i'appareues ci'uns maekins oü on pines Is liu. 8i toutss
« ess pointes staisnt posses ekaquune elans la proposition
« às leur bautsur on a pris Iss dsssius Kori^ontaux àss-
« quels beaucoup às livres sont remplis. Ou a pose uu
«Kl às soie ou Is àsssin a sts tait cls l'usil st vu a

« vsritis si toutss ces pointes se trouvent à la placs qus
«ls àsssin Kori^ontal le clsmanàs, cle manière que l'on
«peut prsnclre uu clessin ou une estaMps suisse, si «u
« se mst à la msms placs cm ls clessin a sts Isvs «u ne

«trouvera ni uns points às plus ni cls moins. ^,pr«s
« qu'on a bisn vsrikè la skoss st les pointes ont «t«
« trouvsss sustss ou a commencé le batimsut. ?our sela
« on avait rempli àss boîtes àe gvps. 4 boites pour un
« earrs qu'un sculpteur a ports sur le clos àaus tous lss
« coins àss montagnes st a torms rocksrs, vallons cl'aprss
« la naturs, ruisseau, tlsuvs, lae, torêts, maisons ete. ete.

«st pour fairs Is bâtiment on s'sst ssrvi cls sss sculp-
«tures. I^ss églises sont toutes posses su triangles.»

Dann erzählt er weiter, wie man im Wallis nicht habe

fertig machen können. Weiß sei von den Bauern ergriffen,

geplündert und alle Zeichnungen zerrissen worden, so daß

man es dort so gut habe machen müssen, als man konnte.

Niemand habe ein Vorstellung, wie viel Mühe es gekostet

habe, dieses Relief zu bilden.
« ^insi pour taire ls prix il ue taut pas un ignorant,

«il tant un Komme àe eounaissanss qui psut apprscisr
«la sboss. Ilu Komme <zui est gemerai en edst àe tous
«Iss ingsnisurs est eelui qui peut le taire I« mieux.
«L.insi ss vous pris, mon cker ami, cl'allsr ekes le
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« général 8anson à Is clsinancler s'il a, clonnsr commission

« à Lcblatter pour u,s taire tsllss clsmanclss et qus ss

« dois àounsr ma rsponss par Is retour clu courrier.
Wenn sich dann die Sache so verhielte, so solle er Sanson

fragen, was er ftnde und Meher seine Ansichten wissen lassen,

und dann fahrt er fort: «su sas qus LsKIutter aura, ms,!

« compris ss vous pris d'arranger la ekoss avee Lrsuttsl
« st 'Uürx pour un certain terms tinal st cls me tairs
« savoir le temps, vouclrais envovsr ^VsrtKKeimsr

«pour tairs l'smballags, il l'a tait iei ainsi ciu'il psut le

«taire le mieux.»

Warum das Relief bei den Herren Treuttel und Würz

ist, ist nicht ersichtlich, aber soviel ist klar, daß Meyer nicht

daran hängt, das Relief zu verkaufen, hingegen fehr für
dasselbe besorgt ist, indem er einen sachkundigen Mann extra

nach Paris senden will, der den Rücktransport leiten soll.

Meyer verlangte von der französischen Regierung eine

Summe von 30,000 Fr.; über die weitern Verhandlungen

gibt erst wieder folgendes Schreiben vom 29 XivSss XI
(1803, 20. I.) Auskunft:

I^s 6sneral cls Lrigaàe àu Lsnie, Directeur clu

Ospôt-gsnsral cls Ia Ousrre,

^.u Oitovsn Never O'arau.

«^e m'empresse às vous annoncer, Litoveu, que ls
«?rsmisr Oonsul m'a autorise à tairs l'acquisition às

«votre plan-rsliet pour le clspôt général cls la guerrs.
«I,o prix qu'il ms ebargs às vous su offrir est bisn
«intsrisur à esiui que vous avis? mis en avant mais si

« vous eousiclsrsü qus les proàuits àe la earts àoiveut
«diminuer beaucoup la àêpsuse occasionnés par Iss

«opérations czui «nt servi a construire l'un st l'autre;
« qu'il sst às votre Konueur eoiurns Luisse et às l'intérêt
« àss àeux gouvernements que est ouvrage ne passe poiut

Renommirte Buchhändler in Paris und Straßburg.
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«aux étrangers et uous allons être bientôt en etat cl'sn
« construire un pins ^) complet, peut-être trouvere?-vous
«aàmissidls is, proposition que j'ai à. vous taire, le
« premier Lousul a trouve qu'une somme àe «MW« Miê?s

«trancs paves comptant pourrait non vous àsàoininagsr
« às tous iss trais qus estts entreprise ciue a votre ?sls

«a pu vous eauser mais équivaloir au prix que peut
« avoir pour lui clans lss eirsonstancss actuelles un pareil
« ouvrage. remplis sou intsntion et sslls àu ministrs
« cis la gusrrs sn vous l'otlraut st crois qus si vous ave?
« en l'aeesptaut quelque saeritiee a taire, vous ls ters?

«avec ls msms ?«1s ciui vous porte à vous occuper às

« es travail pour sn sonsaerer le résultat à un gouverne-
«msut ami clu vôtre st somiusneer par votre ceuvrs,
« àans ls Ospot cls la gusrrs às la République trane,aiss
«la collection às plans - relists qus ls gouvernement
«trantzais ss propose cl'^ réunir.

«Veuille? ss vous pris ms tairs connaître au plutôt
«vos intentions à es sui'st, ls Ministre in'avaut enargs
« cls lui rsuclrs compts.

«Dans tous Iss sas f'attsncls às votre obligeauee le
« plan-rslist clu Nont-lZsrnarà qus vous avs? «u la bouts
«cls nous promettre.

«^s vous pris à'agrser mss salutations sts. sts.

«(sig.) Lansou.»

Hierauf sandte Meyer von Aarau 2 Reliefs, worunter
wahrscheinlich das oben gewünschte. Er wird in seinem Brief
an Sanson auf seinen Ansichten, die er Hunziker gegenüber

geäußert hatte, beharrt haben. Sanson antwortete ihm
unterm 29. ?luvioss XI (1803, II. 19) folgendes:

Oitovsn,
« ls Ministre às la guerre a re«.u lss àsux rsiists

«qus vous lui ave? aàressss; il àoit lss presenter sous

') Wegen der französischen Triangulation in der Schweiz,
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«àsux fours au ?rsmisr Oousul às votrs part; às sont
« arrivss sans aesiàsnts. Zs vais Mirs un rapport au

«Ninistrs relativsmsnt à votrs clemancle pour Is rsiiet
« às ig, Luisse st aussitôt que le résultat m'en sera par-
« venu, ss m'empresserai às vous sn àouner eouuaissanoe
«alin às terminer eetts atlaire aussitôt que possible à

«votrs gre st à esiui às uotre gouvernement.
«Veuille? sto.

« (sig.) Lanson. »

Nun folgt ein längeres Schreiben Hunzikers an Meyer
aus Paris, datirt den 28. Februar 1803.

Hunziker erzählt zuerst, daß ihn letzten Samstag General

Sanson zu sich bestellt, um den Entscheid des Kriegsministers

wegen des Reliefs zu vernehmen. Durch Familienverhältnisse

verhindert, habe er erst heute Montag gehen können. Hunziker

fährt nun fort:
„Da ich gestern Abend zurück kam, fo ging ich diesen

„Morgen zu General Sanson, der mich wiederum

außerordentlich freundschaftlich emvfieng und mir sagte, er habe

„mir Samstag den Brief, den er Ihnen geschrieben, zeigen

„wollen, jetzt aber theile er mir mit, wie es mit dem Relief

„gegangen, damit ich es Ihnen auch schreiben könne. Die

„zwei kleinern Reliefs feien dem ersten Consul übergeben worden,

„der ein besonderes Wohlgefallen daran bezeugt habe und sie

„in seinem Cabinet aufbewahre. Das große Relief bei Herren

„und V?. wünsche er auch in seinem Cabinet zu haben und

„der Kriegsminister, der in den ersten Tagen ein Danksagungsschreiben

an Herrn Meyer wegen dem Geschenk der zwei kleinern

„Stücke werde abgehen lassen, fei beauftragt, 25,000 Livres

„für das große zu bieten. Man wisse Wohl, daß diese Summe

„mit den Kosten ebenso wenig im Verhältniß fei, als die

„30,000 Franken, wofür Herr Meyer das Werk anerboten,

„allein man glaubte, Herr Meyer werde nicht gleichgültig
„dafür fein, diese Arbeit, welche seinen Namen trägt, unter
„den Augen des ersten Konsuls und in Händen der fran-

Archiv des hist, Vereins. 0
XI, Bd, I, Heft,
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„zösischen Regierung zu sehen und dadurch sich für immer

„besondere Gewogenheit zu versichern.

„Man kaufe es nur, theils damit es nicht in andere

„Hände falle, theils um es, da man eben mit den Charten
„dieser Gegend beschäftigt sei, unter den Augen zu haben und

„vielleicht die mangelnden Gegenden beifügen zu lassen, sonst

„wäre es eben wegen der Arbeit, die man schon habe oder

„machen lasse, ganz entbehrlich. Sein Schluß war immer,

„man erwarte, Herr Meyer Iverde weniger auf die Summe

„sehen, als auf die Hände, in die es falle und auf den

„günstigen Eindruck, den es machen werde.

„Sobald Herr Meyer den Preis werde angenommen

„haben, so wolle man das Werk beziehen und mir die Summe

„comptant bezahlen.

„Vermuthlich Iverden Sie schon bei Empfang des Briefes

„von General Sanson Ihren Entschluß gefaßt haben und da

„die Sache so weit gekommen, so erwarte ich, daß Sie wegen

„der Differenz von 5000 Frauken kaum eine abschlägige

„Antwort geben Iverden, welche Mißfallen erwecken konnte,

„da hingegen nach geschehenen Aeußerungen die Zusage einen

„sehr guten Eindruck machen wird, wie ich niemal erwartet

„hätte, daß man es bezeugen würde. Ihrer Antwort hierüber

„und was Sie nur auftragen wollen, sehe ich entgegen,

„General Sanson hat mir auch aus Anlaß Ihres An-
„erbietens alle Planches, Pläne, Materialien und Landcharten

„von der Schweiz zusammen der französischen Regierung zu

„verlausen, aufgetragen, Sie zu ersuchen, ihm ein Verzeichniß

„zu senden, worin diese Sammlung bestehe, besonders wieviel

„Kupferblatten, wie viel Exemplare Landcharten vorhanden

„feien, ein Verzeichniß von allen Materialien u. f. w., dcn

„Preiß, den Sie für das ganze verlangen. Wie mir scheint,

„ist man sehr geneigt, auf dieses zu reflectiren nnd vielleicht

„ist man dabei weniger geizig als beim Relief.

„Ohne Zweifel werden Sie, wenn Ihre Antwort eine

„Annahme ist, fchon auf die beste Art zu erkennen geben, daß

„die Gewogenheit der Regierung bei Ihnen nm meisten wirke.
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„Wenn man im Fall wäre, sich oder Freunden irgend eine

„ für die Zukunft auszubitten, fo wäre es

vielleicht ein fehr guter Anlaß dazu, allein mir ist nichts bekannt."

Der Brief wurde der Sicherheit halber an Herrn Paravicini
couvertirt, dann an Frau Meyer adresfirt und von Hunziker
nicht unterschrieben.

Diese letzte Idee leuchtete Meyer sehr ein, er antwortete
dem General Sanson umgehend, er sei mit der beantragten
Summe von 25,000 Franken einverstanden und verlangte eine

Art Schutzbrief für sich und seine Familie. Diese ganze
Angelegenheit kam nun rasch zum Schluß und ein ziemlich langes
Schreiben Hunzikers an Meyer nebst Beilagen gibt uns Nachricht

von der definitiven Erledigung des Geschäftes. Dasselbe
lautet in sxtsnso:

Paris, den 2. April 1803.

„Ich schreibe Ihnen, mein werthester Herr Meyer, in
„dem Ospot às la gusrrs, während Uhrenmacher Hunziker
„mit andern Arbeitern beschäftigt ist, das Relief, das von
„Treuttel und Würz Hieher transportirt worden, auszupacken

„und aufzusetzen. Die Veranlassung, warum dieses so geschwind

„geschieht, ist folgende:
„Gleich nach Empfang Ihres Briefes schrieb mir General

„Scmson, ich solle alsobald zu ihm kommen. Er sagte mir,
„bei Vorweisung Ihres Briefes, er habe fchon dem Kriegs-
„minister angezeigt, daß Sie die Proposition angenommen,
„dieses sei auch schon dem ersten Konsul hinterbracht und da

„man bereit sei, Ihnen alle Protection, die Sie verlangen,
„zu versichern, so sei dieses eine ausgemachte Sache. Er
„wünsche nun, daß die Auslieferung des Reliefs auf der

„Stelle geschehe, denn mehr als zwanzigmal habe der erste

„Konsul darnach gefragt und weil vielleicht noch kleinere

„rsparation8 daran zu machen seien, so könne keine Zeit
verloren werden, daß es dem ersten Consul, der vielleicht bald nach

„Belgien reise, könne vorgewiesen und in sein Cabinet gestellt

Das Wort ist unleserlich, bedeutet wahrscheinlich Schutzbrief.
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„Werden. So oft er den General Sanson sehe, fo frage er

„darnach und da er wisse, daß der Kauf geschloffen, so dürfe

„er sich nicht mehr vor ihm zeigen, ohne das Relief presentirei?

zu können. Ich äußerte ihm den Wunsch, daß er noch

„zuerst Ihnen antworten möchte, um es dann nach Ihrer
Rückantwort zu beziehen, allein diese Verzögerung hätte ihn sehr

„choquirt und da er mir die Versicherung gab, daß alle Ihre
„Bedingungen nach Ihrem eigenen und meinem Wunsch erfüllt
„werden sollen, so konnte ich nicht mehr anstehen, seinem

Begehren zu entsprechen. Es wäre unvernünftig gewesen, da

„die Sache ausgemacht ist, solche Personen durch Zaudern

„ganz unwillig zu machen, da General Sanson mir dagegen

„zu erkennen gab, meine Eilfertigkeit in der Uebergabe werde

„ihn verpflichten.
„Mein Augenmerk war also nur vor der Uebergabe eine

„schriftliche Zusicherung von der Protection, die Sie verlangen,

„zu erhalten, und dieses that er wie mich dunkt auf eine sehr

„satissazirliche Weife durch beiliegenden Brief wovon er fo

„gefällig war, einen Theil, nämlich das Ende, mich selbst

aufhetzen zu lassen und mit meinen Worten einzurücken. Daß
„es ihm bei allem recht Ernst ist, beweiset der Schein sub

„oovia lZ, den er mir heute von sich selbst zugestellt und mit
„dem ich zufrieden gewesen wäre, wenn er schon kürzer wäre.

„Jetzt sind in dieser Sache noch zwei Dinge zu eonsi-

„deriren: 1) die Art, wie die von Ihnen verlangte Protection
„erfolge, 2) die Zahlung.

„Ueber beides will ich Ihnen die Bemerkungen machen,

„von denen ich glaube, sie dürften Ihnen angenehm fein.

„Aus beiden Schreiben sehen Sie schon, wie die Protection
„ausgewirkt werden kann, nämlich sobald das Begehren dafür
„an den Kriegsminister geschieht, so wird dieser im Namen

„der Regierung Ihnen einen Danksagungsbrief schreiben und

„Ihnen für Sie und Ihre Familie die Gewogenheit und den

„Schutz der Regierung in allen Angelegenheiten zusichern,

„so daß diefer Brief, wie ich es besonders verlangte, auch bei

„andern Autoritäten und Administrationen gültig sei. General
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„Samson offrirle mir, daß sogleich zu Ihrer Protection vom

„Kriegsminister an General Ney geschrieben werden follte,
„ich besorgte aber, dieses könnte Ihnen jetzt, da Sie das

„Geheimniß verlangen, eher zuwider als dienlich sein und

„verabredete mit ihm, daß das Schreiben des Kriegsministers,
„welches, wie mir General Sanson sagte, von ihm Sanson
„selbst aufgesetzt werde, erst erfolge, nachdem Sie haben ant-
„Worten können, wie Sie es verlangen. Wenn Sie also irgend
„einen besondern Inhalt davon wünschen, so schreiben Sie
„mir nur die sranzösischen Ausdrücke davon und ich kann

„nicht zweifeln, General Sanson werde fein Möglichstes thun,
„daß das Schreiben ganz nach Ihrem Wunsch fei. Ich selbst

„wüßte dabei nichts Mehreres vorzuschlagen, als was fchon

„in den zwei Copien ^ und lZ enthalten ist, nur wünschte

„ich, weil es doch nichts kostet und niemand schadet, daß Sie

„von Ihnen aus verlangen, daß diese Protection und appui,
„für Sie und Ihre Familie, clans laquelle vous eoniprsuW
« particulièrement votre Zenclre blunmker actuellement à

«?aris avse son spouse st ses entants, sich also auch auf

„uns erstrecke. Dieses könnte nnr in der Folge Anlaß zu
„einem Acceß oder zu Rath geben, der uns dienlich wäre.

„General Sanson hat fich z. Ex. geäußert, daß wenn von
„den Ihrigen Jemand zu Offtziersstellen oder in lvssss
« d'éducation in Frankreich gelangen wollte, man dazu behüls-

„lich wäre. Eben gibt er mir beiliegenden Brief an Sie, der

„mit allem obigen übereinstimmt.
„2. Was die Zahlung anbetrifft, ungeachtet sie, wie ich

„selbst gesehen vom Kriegsminister comptant vorgeschrieben

„worden, so macht die in den Finanzen vorgeschriebene Form
„einigen Verzug unvermeidlich. Es muß nämlich zuerst ein

„Begehren an die betreffenden Behörden geschehen, dann erfolgt
„eine ordonnance clu ministre, die General Sanson mir
„zuzustellen versprochen und mit dieser ordonnance wird dann
„das Geld bald bezogen werden können. Ich kann hierin
„nicht den geringsten Zweifel fetzen. Jn Ihrer Antwort an
„General Sanson wird es aber ganz gut sein, wenn Sie
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„besonders beifügen, daß Sie die Zahlung der 2S,000 Franken

„an mich ganz billigen und wünschen. Ich erwarte dann

„Ihre Verfügung über die Summe.

„General Sanson sagte mir, er könne nicht glauben, daß

„die Cession des Reliefs an die Regierung Ihnen Unannehmlichkeiten

verursachen könne. Sie dürfen von keinem Verkauf
„reden, fondern können vielmehr zu erkennen geben, daß das

„Verlangen des ersten Consuls eine Art Befehl war, weil im
„Grund das Werk hier, loie in der Schweiz, unter seinem

„gewaltigen Befehl stand. Ich glaube auch aus einer Aeußerung
„des Generals Sanfon zu schließen, man hätte es hier nicht
„lassen weg gehen. Er zeigte mir zwei Rapports an den

„Minister darüber, die ihm günstig waren. Jn dem einen

„stand on marqus die Antwort des Ministers: gttinss
«mMs in dem andern: ac/iste?- is ?-sêis/,

«sFmVZc?—SS mi^s/?-K«LS. Am Ende des einen Rapports
„bemerkte ich: Daus tous lss sas il sonvlsncirait qus Is

« (xouvsrnsuisnt trauczais st Kslvstiqus invit« N. Nsz'sr
« à, ns ss àssaisir às sst ouvrais sn tavsur às psrsonns
« à'autrs. Dieses ist alles, was ich Ihnen über diesen Gegenstand

zu melden weiß, ich erwarte nun Ihre Antwort an

„mich und General Sanson, um wegen dem Protectionsbriefe
„des Kriegsministers und dem Geld vorzukehren, was Sie

„für gut sinden."

Folgen Privatgeschäfte,

Die erwähnte Copie enthält ein Schreiben des Generals

Sanson an Herrn Hunziker, es liegt im Original vor und

ist datirt vom 11. Germ. XI (1803, IV. 2).

ls Osnsral Sanson a Nr. HunsiKsr,

^'ai reeu, Nonsisur, uns Isttrs às Nr. Nsvsr cl'^rau

par laquslls il aesspts Iss propositions qus ss lui ai taitss
às la part àu Ninistrs cls la gusrrs rslativs a la ssssiou

äu ?1an-rslist cls la Luisss, °l'ai às suits rsnclu sompts
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au Ninistrs äs cette opération st Is prsmisr (üonsul qui su.

a sts informe g, vu dans estte cession plutôt uus prsuvs
d'attaedemsnt pour la b'ranes, qu'une transaction com-
msreiale; ainsi Nr. Never peut compter sur la bienvsil-
laues toute entière àu Ninistrs et àu (Gouvernement àaus

toutes Iss occasions ou ii pourrait v eroirs rsoourir. lss
conditions cls Nr. Nsvsr staut ainsi acesptsss se pris
Nr. UuuniKsr às vouloir bisn tairs rsmsttrs às suits su
Dépôt ce ?Ian-reiist akn que sans dsiai ss tasse sxècutsr
is ?avenisnt às 25 milles tranes prix convenu sntrs ls
<F()uvsrn6insnt français «t Nr. Nsvsr. Vous dsvs?, Non-
sisur, strs au surplus partaitsmsnt tranquille sur l'sxs-
cution eomplstte àss couilitivus que Nr. Nsvsr a crus
devoir ajouter a ostts session, le Ninistrs a considère
«oinms absolument la protection particulière dont Nr. Nsvsr
àsmancls l'assuranss st vous pouvs? eroirs Ms la Isttrs
qn'seriva Is Ninistrs à Nr. N. clans laquelle ss i'snZagsrai
à'sxprimsr sss idées conforme à son intention et a la
vôtre lui ssrvira ainsi <iu'a sa famills cls titrs pour rè-
elamsr àu Llouvernsmsnt st àss dittsrsnts Ninistsres «u
Administrations la protection st l'appui qui pourraient
par la suite être utiles a Nr. Nsvsr «u a sa famills
puisque es n'sst qus par es moveu que Nr. Nevsr psut
espérer clans l'avsnir quslquss dsàomiuagsmsuts ds son
saeritics actuel pour lequel le öouverneinent vsut lui
témoigner sa rseonnaissanes.

^grêe? «te.
(sig.) Sanson.

Der General gab nach Ablieferung folgenden Ver-
pflichtungsfchein i Copie lZ.

?aris 12 Serm. XI. (1303, 3. IV.)
às résonnais st declare- qus d'après la Rsponss ds

Nr. Nsvsr d'^rau aux propositions qui lui «nt sts adressés
às la part du Niuistrs ds la guerre et son acceptation
às conssntir la session snvsrs ls Oouvsrusmsnt français
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inovsnnant 25000 francs du lìsiist (Is Is, Luisse clout il
est possesseur iuclêpsndament cie l'assurance particulière
d'appui et, cie protection que Nr. Never demande au

(Gouvernement français comms couditiou principale (is sa

cessiou j'ai invité Nr. H,, (ìlsuclrs cls N. Ns)'«r, Dsposi-
taire actusi cls ss Relist cls ie rsmsttrs au dépôt cls

la gusrrs atin qus je Is tasss parvsuir au prsmisr
Lonsul; ce que Nr. II. a dieu voulu exécuter avee beau-

coup de (Itttsrsuee st d'smpresssmsnt au movsn ds la-

quslls Rsmiss qus js recouuais d'avoir êtê laite su sutisr
st eonlormsmsnt aux couditions rsciproquss; ss clonus

à Nr. H. pour Nr. Nsvsr l'assurance qus ss vais sans

délai provoquer l'ordunnaues des vingt cinq milles francs

(M aux termes ds la décision doivent être paves comptant
laquelle ordonnance js remettrai de suits a Nr. II. indspsu-
dament ds l'assurance otticisiis que le Ninistre de la

gusrrs donnera positivement a Nr. N. qus ls Oouvorns-
msnt français lui aecvrdera appui st protection parti-
culisre si samais il pouvait strs inquiète et tourments

par qui es soit a causs de la cession de ee Relief, la
presents Reconnaissance provisoire sera incessamment

scnangss eoutre les pièces oklìeislles v dessus promises
Issqueliss expédiées termineront toutes cboses nées st a

naître à sauss ds ia esssion qu'a bisn voulu consentir
Nr. Nsvsr.

Meyer war aber mit einer bloßen Protectionszusicherung

nicht zufrieden, und um am besten feine Absichten und Wünsche

erreichen zu können, hat er sich mit seinem Freunde Heinrich
Zschokke berathen, es findet sich ein Concept vor von des

letztem Hand mit folgendem Inhalt: „Ein Brief des Kriegs-
„Ministers oder Generals, worin meiner Familie die Protection
„der französischen Regierung zugesichert wird, kann die erforderlichen

Dienste nicht leisten. Denn theils läßt fich solch ein

„Brief, der kein bestimmter öffentlicher Akt ist, nicht Wohl

„Behörden präfentiren, deren Schutz man im Nothfall fordert,
„theils verliert der Brief seine Kraft, sobald der Schreiber
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„desselben seinen Posten ändern sollte. Ich verlange eine

„förmliche, von Seiten der französischen Regierung ausgehende

„Erklärung an seine Civil- und Militärbehörden in der Schweiz,

„daß ich nebst und in dem unmittelbaren

Schutz der französischen Republik gegen alle allfälligen
„Anfälle und Verfolgungen stehe, fo daß bei Vorzeigung dieß

„die französischen Behörden ausgefordert sind, der Familie

„Meyer den nöthigen Schutz zu gewahren. Ein solcher

„Akt der Regierung durch vidimirte Abschrift unter der Familie
„vertheilt, kann auch in spätern Zeiten und jeder Behörde

„vorgewiesen werden. Dieß aber ist nicht der Fall mit einem

„Brief. Jener Akt ist ein Befehl und jeder muß ihm gehorchen —
„ein bloßer Brief mit Protektionszusicherung gebietet und ver-

„bietet nichts. Gut wäre es und mir über alles lieb, wenn

„der erste Consul den Akt selbst unterzeichnete, wenn er dann

„in der Familie geheim und selbst ohne Noth keinem Minister
„communicirt würde."

Meyer wird Hunziker in dem Sinne geschrieben haben

und es hindert nichts, anzunehmen, daß er einen solchen Schutzbrief

für seine ganze Familie ausgewirkt hat.
Eine anerkannte Autorität auf dem Gebiete des Karten-

und Vermessungswesens spricht sich dahin aus, daß man es

nicht genug bedauern könne, daß dieses große Relief unserm
Land entfremdet lourde, indem Meyer etwa 1803 nicht umhin
konnte, es an den damals allmächtigen Nachbar unseres Landes

um ein Spottgeld abzutreten. Wenn wir auch dieser Aeußerung
voll und ganz zustimmen müssen, auch nach unserer offenen

Darlegung der Sachlage, so müssen wir doch an der Hand
der vorliegenden Akten Folgendes konstatiren:

1. Es ist unaufgeklärt, aus welchem Grunde das große

Planrelief nach Paris zu den Herren Treuttel und Würtz,
welche auf jenem Platz offenbar Kunsthändler oder etwas

Derartiges gewesen fein müffen, gekommen ist. Die Regierung
der französischen Republik ist am Schlüsse, als das Relief

') Wolf, Geschichte der Vermessungen in der Schweiz, puZ. 133,
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wieder nach der Schweiz zurücktransportirt werden follte, durch

einige Generale auf dasselbe aufmerksam gemacht worden.
2. Meyer hatte kaum bei der Translokation des Reliefs

nach Paris den Gedanken, diese Frucht jahrelanger Mühe und

Arbeit an irgend Jemand zu verkaufen, am wenigsten an die

französische Regierung.
3. Meyer gab es nicht freiwillig und sofort her und

umgekehrt hätte die französische Regierung, nachdem ihre
Ausnlerksamkeit rege und der Wunsch, es zu besitzen, im ersten

Consul aufgestiegen war, das Relief wohl kaum wieder nach

Aarau gehen lafsen. Hiebei haben Wohl verschiedene Motive
mitgewirkt; außer dem Wunsch, es für seine kriegerischen

Unternehmungen zu verwenden, außer der Einsicht von der

Bedeutung des Werkes für die dannzumal unternommene

französische Triangulirung der Schweiz, war wohl beim ersten

Consul entscheidend, dasür zu sorgen, daß in den kriegerischen

Unternehmungen jener Zeit keine andere Regierung sich des

Werkes bediene. Dies geht deutlich hervor aus der Stelle,
die H. in einem Rapport an den Kriegsminister gesehen und
die lautet i Dans tous les cas il conviendrait qus ls 6ou-
vernöinsrit tranchais st Ksivstiqus invite N. Never a ne

se clssaisir cls cet ouvrage eu laveur cie personne cl'autrs,
4. Nachdem dies von Hunziker und Meyer bemerkt

worden ist, wird es Wohl Niemand Meyer verargeil, der ein

zu guter Kaufmann war, wenn er aus der frauzösischeu

Regierung gute Bedingungen herausschlug und fest auf feinen

Vorsätzen beharrte.
Ueber die weitern Schicksale des Reliefs weiß man nur

soviel, daß es zuerst in den Tuilerien, dann in Saint-Cloud
aufgestellt wurde; im Jahr 1811 wurde es zu den Invaliden
versetzt, wo es noch ist.

Treten wir noch kurz auf die übrigen Reliefs ein, die

Meyer auf seine Kosten erstellen ließ,

') Wolf, Geschichte der Vermessungen in der Schweiz, päA, 133,

2) Meine nachfolgenden Angaben sollen nur diejenigen des Herrn Wolf
noch in etwas ergänzen.
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1. Im Jahr 1804 ließ er die Gegend um die Habsburg

herum in Relief modelliren und das fertige Relief mit einer

erklärenden Broschüre, die Seiner Kaiserl. Königl. Majestät

Franz II gewidmet und bei W. Haas in Bafel 1804 gedruckt

ist, in Wien übergeben.

Aus der Angabc: „die Stundensteine der XVI., XVII.
und XVIII. von Bern sind angezeigt" schließe ich, daß die

Gegend um die Habsburg etwa im Umkreis von stark einer

Stunde zur Darstellung gelangt ist,

2. Herr Wolfis glaubt, das Relief des Museums in
Bern, das Oberland darstellend und 5' I" auf 3' 9" haltend,

Maßstab 1 : 40,000, rühre ebenfalls lvenigstens indirekt von

Meher her; cr hält sie für Kopien, die von den Gebr. Ruft
gemacht ivorden wären. Herr E. Beck, Relieffabrikant in
Bern, theilt insoweit auch diese Ansicht, als er glaubt, es sei

eine andere Hand und auch eine andere Masse, als die Müllers.
Die Masse sei sehr harter Kitt und es fei das Relief von
unten herauf gearbeitet, währenddem allen Müller'schen Reliefs
die Bearbeitung von oben herab eigen sei. Er tarirt es als

spätern Ursprungs.
3. Ein zweites Relies des Bernermuseums, 4" auf 2Vs,

haltend, Maßstab 1 i 120,000, mag schon eher von Müller
herrühren. Es stellt die Berner- und Walliferalpen vom
Genfersee bis Gotthard dar. Nach Beck sind die Berneralpen
für die damalige Zeit ziemlich gut, die Walliferalpen hingegen

ganz werthlos, und wir begreifen das, wenn wir uns erinnern,
wie es Weiß im Wallis ergangen ist.

4. Endlich muß noch ein Relief erwähnt werden, das

hauptsächlich zum Vervielfältigen bestimmt war; denn Meyer
gab im Jahr 1803 auf 8 Oktavseiten eine Beschreibung eines

neu verfertigten Reliefs, welches eine der interessantesten

Schweizergegenden nach der Natur darstellt, heraus. Das
Originalmanuskript dieser Broschüre mit Korrekturen von
Meyers Hand ist noch vorhanden. Darnach enthält es die

') Wolf, Geschichte der Vermessungen in der Schweiz, päA. 130, 131.
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Landschaft nebst den „Alpgebürgen von Thun bis an die

„italjänischen Seen der Länge nach und vom Ursprung der

„Rhone am Furkaberge bis nn die Oeffnung des Lötschen-

„thals bei Gampel in der Breite. Dieses nach der Natur
„verfertigte Werk ist 26Vs französische Zoll lang, 18 Zoll
„breit und enthält 237 französische Ouadratstunden. Alles
„ist durch genaue Winkelmessungen aufgenommen und ver-

„hältnißmäßig dargestellt."
Dieses Relief begriff in sich die Gegend, wie sie dann

kartographisch dargestellt lourde durch das Extrablatt, das

Meher feinem Atlas beigelegt hat. Dasselbe ist betitelt:
(üarte cl'uns partis trss-intsrsssants eis Ia Luisss à l'usage
clss Vovageurs. lZiis rsntsrms prineivalsmsnt uns ?arti«
clu Oanton cls lZsrus st clu Valais st iss glasisrs qui
cloininsnt la troutisre à'Itaiie. lsvss st clessiuse trigono-
mstriciusmsut st gsomstriqusmsnt par ,1. II. ^Vsiss aux
clspeus cie à. K. N. à /Vrau 1796, ein Blatt, das in Bezug
auf den Stich vorzüglich gelungen ist.

Nach diesem Relief find wohl Nachbildungen von Müller
gemacht worden und, um Meyer für die fehr großen
Herstellungskosten etwas zu entschädigen, in den Handel gebracht
worden.

S. Zwei kleinere Reliefs hat Meyer schon vor der Transaktion

des großen Planreliefs dem ersten Konful gefchenkt.

Welche Gegenden sie aber beschlagen haben, war nicht
ersichtlich; vielleicht waren es Gegenden um den großen
Sankt Bernhard herum, wahrscheinlich aber Nachbildungen
von obigen Reliefs (3 und 4).

Hiemit habe ich so ziemlich das mir zu Gebote stehende
Material erschöpft und gedenke nun binnen kürzester Zeit,
höhere Gewalt vorbehalten, in einem nachfolgenden II. Theil
auf die Beziehungen Meyers zu Weiß und Tralles etwas
genauer einzugehen.

Bern, den 23. Oktober 1882.



II. Ueber den Meyer'schen Mas und andere zeit-

genMche Versuche einer Vermessung der Schweiz.

Quellen:
1) Ein Manuskriptband der StndtbibliothekBern, enthaltend Manuskripte

aus dem Nachlatz I. R. Meyers.

2) Das Manual der ökonom.-physik. Gesellschaft Bern aus den Jahren
178S—1823.

3) Ein Manuskriptband derselben Gesellschaft.

Die andern Quellen sind im Texte angegeben.

Die Vorliegende Arbeit theilt sich in drei Abschnitte:

Wie steht es mit den mathemaüfchen Grundlagen des

Meherl'chen Atlasses? Haben Weiß und Müller triam
gulirt?

lZ. Gestützt auf was für eine Thätigkeit konnte fich Tralles

zum Kritikus des Meyerschen Werkes aufwerfen?
<?. Die literarische Fehde, die sich an jene Kritik knüpfte,

und allfällige Resultate.



Es ist ein schwieriges Unterfangen, die mathematischen

Grundlagen des Meyer'schen Atlasses zu untersuchen, weil
eben außer dem Müller'schen Nachlaß, der von Wolf so

eingehend behandelt worden ist, von Seite des andern

Mitarbeiters, Herrn Weiß, fast nichts vorhanden ist. Aus der

Bearbeitung geht hervor, daß Müller, der durch Weiß den

Umgang mit Winkelmeßinstrumenten gelernt hatte, sclbstständig

wenn auch blos graphisch triangulirt hatte. Bon Weiß
besitzen wir nichts. Wir können uns blos auf zeitgenössische

Urtheile und seine Kartenausgaben stützen. Dann kommt

noch das Zeugniß I. R. Meyers in Betracht. Meyer behauptet

in seiner Antwortschrist an die ökonomische Gesellschaft, die

ich später iu sxtsuso anführen werde:

„Bis auf diesen gegenwärtigen Tag ward ununterbrochen

„daran gearbeitet. Alles nüt gnädiger Approbation und

ausgefertigten Patenten des hohen Kriegsrathes der Stadt Bern
„und auch anderer hohen Stände. Alles öffentlich, vor aller

„Menschen Augen wurden Grundlinien gemessen und viele

„tausend Winkel aufgenommen. — Die großen Winkel, die zum

„eigentlichen Netze dienen, mit eineni großen Sextanten und

„andern guten Instrumenten, die kleinen Winkel für den Detail
„aber mit Winkelscheiben."

Dann fährt er später fort und sagt:

„Die verehrte ökonomisch-physikalische Gesellschaft wußte,

„daß dieses Werk, diese Karten, auf zwei großen gemesfenen

„Grundlinien beruhet."

JnZach's monatl. Korrespondenz, Bd.I,pag. 102, 1800,

bespricht ein Kritiker die eart« pnvsiqus st politiqus às la

') Wolf, Gefchichte der Vermessung der Schweiz, väg 131 u, s, f.
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8uÌ8»s MI' Nentslls ot (Manlaircz im ^.tlas national
und sagt:

„Ich rieth den Herausgebern, dieMeyer'schen undWeiß'schen

„Spezialkarten abzuwarten und sie darnach zu verbessern, dies

„geschah nicht und benutzten sie nicht die neuesten Hülfsmittel.
„Sie waren hauptsächlich auf die Scheuchzer'fche Karte

angewiesen, der fast keine Längen- und Brcitenbestimmungen

„zu Grunde liegen."

Ausgehend von den großen Schwierigkeiten der

topographischen Aufnahme der Schweiz, sagt der Kritiker, müsse man
sich nicht Wundern, daß die daherigen Karten so lange in
ihrer UnVollkommenheit blieben, bis ein Liebhaber aus eigenem

Antriebe dieses Geschäft unternommen und zugleich im Stande

gewesen sei, die nicht geringen Kosten zu bestreiten, welche

ein solches Unternehmen verursachen müsse,

„Beides vereinigte ein glückliches Ungefähr in dem

vortrefflichen I. R. Meyer."

„Sein patriotischer Eifer ließ ihn keine Kosten sparen, um

„12 Jahre lang einen geschickten Ingenieur I, H. Weiß
„aus Straßburg zu beschäftigen. Die Resultate seiuer

Bemühungen waren ein sehr vollkommen gearbeitetes Bas-Relief
„von dem gebirgigen Theile der Schweiz, nebst einer auf

„trigonometrischen Messungen gegründeten Karte, die

«in einem Atlas von 15 Spezialkarten in groß Folioformat
„nnd einer Generalkarte ohne Aufschub erscheinen sollen."

„pag. 105. Fünf bisher erschienene Blätter sind von der

„Beschaffenheit, daß man sie den besten Karten von Gebirgs-
„ländern gewiß an die Seite setzen darf und mit Sehnsucht
„die Fortsetzung davon erwartet."

Von dem Kritiker gegebenen 54 Bestimmungen von Länge
und Breite gehören an'): Dem Weiß 5, Feer 9, Tralles 1,

Hasler 1. Die Weiß'fchen sind:

') 11«,
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Nr
4'
6

12

Breite.

47° 22' 56" l)
— 20

— 4

49 50
46 34

47

47

46
46

Bd

Länge

3 Aarau mit 4 zöll. Sextant —
26 Glärnifch, östliche Spitze 26 ° 41 '

34 Mieseren, Kt. Schwyz 26 30

46 Scheerhorn 26 29

49 Titlis 26 6

Geographische Ephemeriden von A. C. Caspars und Bertuchi,
VI, paZ. 262, 180«.

Bei Besprechung des L,tias às la Luisse wird dort

gesagt:

„Von diesem preiswürdigen Atlas sind erst bis jetzt fünf
„Blätter erschienen Der ganze Atlas follte 15 Blätter
„nebst einer Generalkarte enthalten. Nur die unglückliche Lage,

„darin die Schweiz durch die verheerende Revolution gefetzt

„worden, verhinderte die Fortsetzung der Herausgabe, so sehr

„auch Kenner und Liebhaber die Vollendung dieses Werkes

„wünschen,"

Dann kommen Höhenangaben über dem Thunersee:

Wetterhorn 9966 Fuß.
Schreckhorn 10773 „
Finsteraarhorn 11447 „
Mönch 11597 „
Eiger 10481 „
Jungfrau 11085 „
Balmhorn 9645 „
Gemmiberg 5166 „
Niesenberg 5553 „
Stockhorn. 4980 „
Thunersee über dem Meer 1787 „

„Stich, Schrift, Papier ist alles vortrefflich und macht
dem Unternehmer, Autoren und Kupferstecher Ehre." Endlich
wird besprochen die Oarts KvàroZrapKiqus st routisrs às

') Astronomisch.
2) Trigonometrisches Dreieck.

Es sind dies die Angaben von Tralles.
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là Luisse von I. H. Weiß, ingsnisur-ZsogravKs à I'stat-
maser cis i'armss ciu Ruin. „Dieses Blatt übertrifft alle wegen

„seines mathematischen Inhalts. Die folgenden Ortsbestimmungen

sind in einer Tabelle in der obern Ecke der Karte

„angebracht und davon Hieher zur beliebigen Vergleichung

abgenommen. Die Lange ist vom Pariser Meridian gerechnet."

Orte, Länge Breite,
Grad, Min. Sek, Grad, Min, Sek,

Aarau 5 41 57 47 23 33

Arberg 4 56 30 47 2 50

Altorf 6 17 32 46 53 10

Appenzell 7 4 — 47 19 43

Ardch 7 52 30 46 46 25

Baden S 57 35 47 27 55

Basel 5 14 53 47 33 29

Bellinzona 6 36 35 46 11 10

Bienne 4 54 — 47 8 46

Bischofszell. 6 53 20 47 30 28

Bludenz. 7 2« 30 47 9 35

Bormio 7 51 — 46 23 S

Bremgarten 6 — — 47 21 12

Brienz S 4« 32 46 46 —

Brigg S 39 20 46 19 27

Bruk 5 51 20 47 28 45

Burgdorf S 16 55 47 3 42

Chiavenna 7 5 30 46 19 28

Chur, Ooirs 7 10 50 46 51 15

Costanz 6 53 42 47 37 16

Disentis. 6 31 20 46 43 28

Duomo d'Ossola 6 1 32 46 3 —

Eglisau. 6 11 — 47 34 30

Entlibuch 5 43 10 46 59 5

Evian 4 15 25 46 23 45

Farnsburg 5 31 5 47 29 41

') Diese 90 Angaben sind nicht im Exemplar der Stadtbibliothek Bern.

Archiv deS hist, BereinS. «
XI, Bd, I, Hefi,

^
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Orte. Länge. Breite,
Grad. Min. Seî. Grad, Min. Sek.

Feldkirch 7 14 55 47 14 16

Frauenfeld 6 33 24 47 33 28

Freyburg 4 48 53 46 48 30

St. Gallen 7 2 — 47 25 28

Genf, (xsnsvs 3 48 30 4« 12 15

Glarus 6 42 55 47 2 43

Grindelwald 5 41 28 46 37 46

Gryers, Greyerz 4 44 50 46 35 15

Herisau. 6 56 10 47 23 16

Hohentwiel. 6 28 — 47 45 50

Hutweil 5 29 52 47 6 46

Jlanz 6 51 45 46 46 50

Jmmenstadt 7 52 48 47 34 10

Landeck 8 12 30 47 8 20

Langnau 5 26 20 46 56 5

Lauffenburg 5 42 35 47 33 60

Lausanne 4 18 10 46 31 17

Lenk 5 6 — 46 27 44

Lenzburg 5 49 37 47 23 42

Liechtensteig 6 44 25 47 19 43

Liestal S 22 44 47 29 7

Lindau 7 20 50 47 32 39

Locarno. 6 26 25 46 6 17

Lucerne 5 28 20 47 3 27

Lugano 6 38 45 46 1 20

Martigny 4 44 10 46 6 18

Mellingen S 54 55 47 24 47

Morat 4 46 50 46 55 48
Morges 4 9 — 46 30 42

St. Maurice 4 39 6 46 13 50

Moutier. S 2 30 47 18 23

NeuckMel 4 33 55 46 59 25

Nyon 3 54 33 46 23 22

Ölten 5 32 44 47 21 —
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Orte. Länge Breite.
Grad, Min, Sek, Grad, Min. Sek.

Pciyerne 4 35 45 46 49
Pontarlier 4 1 50 46 53 55

Porrentruv, 4 43 10 47 25 27

Port de Puilly 4 20 — 46 30 2

Rapperschweil 6 27 36 47 13 12

Reiti. 8 22 20 47 29 10

Rheinfelden 5 26 — 47 33 28
Rolle 4 — 14 46 2«

Rougemont 4 52 5 46, 29 4V

Sarnen 5 53 57 46 54 13

Schafhaufen 6 17 6 47 41 52

Schmeiz. 6 18 5 47 1 45

Sion.... 5 1 30 46 14 15

Solothurn 5 11 32 47 12 43
Stein 6 30 25 47 39 40
Steineck 6 25 — 47 32 16

Surfen 5 45 43 47 10 17

Tavannes 4 61 30 47 13 34

Thun S 16 55 46 46 4
Tirano 7 37 50 46 17

Travers. 4 21 18 46 56 12

Vevey 4 30 25 46 27 42
Villeneuve 4 35 5 46 23 50

Waldshut 4 50 ,— 47 36 17

Wallenstadt 6 57 42 47 7 22

Winterthur. 6 22 30 47 30 3

Iverdun 4 18 33 46 47 15

Zofingen ö 35 30 47 17

Zürich 6 11 32 47 22 12

Zursach 5 57 42 47 35 30

Mont-Blanc
Breite.

45° 24' 22"
45 50 15

also Differenzen.

nach Obristwachtmeister v.- Zach:
Lange.

24° 24' 22"
4 31 30 nach der Karte^
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Höhen über dem Meere:

Aarau
Airolo
Basel
Bielersee

Brigg
Großer St. Bernhard
Bodenfee
B. Costanz
Cervin
Duomo
Genfersee

Giornico
St. Gotthard
Griesberg
Grimselberg
Hospital an der Reuß

Jouzsee.
Locarnersee.
Lucernersee

Martigny
Mont-Blanc
Neuenburgersee

Rosaberg

Ravilberg
Simplonberg
Am Steeg a. d

Thunersee

Reuß

1138 Fuß.
3518

890
1300

2884
7506
1089

13860
942

1125

1098
6382
7366
6604
4566
3004

636
1392
1480

14556
1313

14380
7532
6240
1658
1787

(6378, Bd. IV, PUS. 168.)

ebenda 10500.

(Du Imo 14346.)

(Bd.IV, Mg. 168: 6174.)

„Die Gipfel der Berge, welche zugleich zu Punkten für
„das Netz bei der Aufnahme der Karte gedient haben, sind

„durch isolirte Punkte bemerkt worden. Hin und wieder sind

„auch noch die Seiten der Triangel fichtbar."

Der erste Meridian für die Projektion sei durch das alte
Schloß von Aarau gezogen. Die Sternwarte von Genf, welche
einen Punkt des Triangelnetzes ausmachte, habe, da ihre Länge
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bekannt fei, die Längen der übrigen Punkte herzuleiten Gelegenheit

gegeben.

Bei diefer merkwürdigen Karte wollen wir nun etwas

länger verweilen. Zuerst müssen wir uns ein zeitgenossisches

Urtheil über die Weiß'fche Karte etwas genauer ansehen, es

findet fich dasselbe in Zach's monatlicher Korrespondenz, 7. Bd.,
pag'. 67, 1803. Revision der neuesten Karten der
Schweiz, anonym, wahrscheinlich vom nachmaligen General

Finsler.l)
„Die Meyer'schen Karten sind unstreitig die schönsten und

„wichtigsten Beiträge zu richtigerer Darstellung der Schweiz,

„Sie sind bereits durch Anzeigen in mehreren litterarischen
„und kritischen Zeitschriften und durch die schon einige Jahre
„herausgekommenen Spezialblätter ziemlich allgemein bekannt

„und ihr Werth ini Allgemeinen ist längst entschieden.

„Ebenso bekannt ist die Geschichte ihrer Entstehung und die

„Fehde, die sich bald nach der Erscheinung ihres ersten Blattes
„über die mathematische Richtigkeit desselben zwischen dem

„Autor und der naturforschenden") Gesellschaft in Bern erhoben

„hat. Diese von beiden Seiten mit Bitterkeit geführte Fehde

„endigte damit, daß die genannte Gesellschaft (oder vielmehr
„der gelehrte Professor Tralles) den Ingenieur Weiß
aufforderte, das Tnangelnetz, das seiner Karte zur Grundlage
„gedient hat, bekannt zu machen, und dem Publikum die

„Beurtheilung dieser Grundlage zu überlassen.

„Wer nur immer für die Geographie der Schweiz einiges

„Interesse empfand, oder an diefem Künstlerstreit einigen
„Antheil nahm, erwartete nun mit Ungeduld die Erscheinung
„der Generalkarte zu dem Meyer'schen Werke und zweifelte
„nicht, daß mit diefem Werk zugleich auch die gemessenen
„Dreiecke dargestellt und die Methode des Ingenieur Weiß
„dadurch auf die unwiderlegbarste Art gerechtfertigt würde.
„Bis jetzt ist aber eine eigentliche Generalkarte noch nicht ans

') Nach Wolf, zzg,A. 136, Geschichte der Vermessungen in der Schmeiz,
2) Soll heißen „ökonomischen."
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„Licht getreten; dagegen aber erschien im achten Jahr der

„sranzösischen Republik (anno 1799) zu Straßburg von dem

„Verfasser der Meyer'schen Karten ein großes Blatt unter der

„Aufschrift: «Uouvsils Oarts b)'ckrograpkicjus ot reutisrs
„à« la Luisse; Isvse et exécutes par à. II. 'Weiss, Ingenieur-
„gsograpbs à l'stat maser gsnsral àe l'armée àu IlKiu, »

„das jetzt allgemein als die Generalkarte zu den Meyer'schen

„Spezialblättern angesehen und als solche öffentlich angekündigt
„und beurtheilt worden ist.

„Auch jetzt soll sie in dieser Eigenschaft angeführt werden,

„allein es ist in mancher Rücksicht nöthig, zu bemerken, daß

„Meyer dieselbe noch nicht anerkannt hat und daß es ungewiß
„bleibt, ob cr noch eine andere Generalkarte stechen lassen oder

„diese adoptiren werdet)
„Schon vor der Erscheinung der vor uns liegenden Karte

„hatten sich die Verhältnisse zwischen M ey er als Unternehmer
„und Herausgeber und Weiß, als lvirklichem Verfasser, ganz
„geändert. Letzterer hatte Meyer verlassen und eine Ingenieur-
„stelle bei der französischen Rheinarmee angenommen und gab

„in dieser letzteren Eigenschaft diese Karte, die ganz das Resultat
„seiner, in Diensten und auf Kosten Meyers unternommenen

„Arbeiten ist, ohne Wissen und Bewilligung dieses Letzteren

„und für seine eigene Rechnung heraus. Da indessen die

„ganze Ausführung dieses Werkes Weiß anvertraut war, und
„die Hülfsmittel dazu in seinen Händen liegen, so läßt sich

„schwerlich erwarten, daß Meyer einen andern Künstler sinden

„werde, der aus den vorhandenen Spezialblättern eine bessere

„Spezicckkarte zusammentragen könnte, und somit wird die

„vorliegende Karte ohne Zweifel sich in dieser Eigenschaft
„behaupten.

„Ohne allen Zweifel ist sie die beste unter allen bisher
„bekannten Karten der S ch w ei'z.^) Ob sie aber das leiste, was

Meyer anerkannte jene Karte nicht als Generalknrte, sondern legte
seinem Atlas nachträglich eine neue von Weiß gezeichnete und von Gusrin
und Scheuermann gestochene bei,

') Sie wurde die eigentliche Kriegskarte des Jahres 1799.
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„man von einer mehrjährigen anhaltenden Arbeit erwarten

„konnte, ob sie den beinahe fürstlichen Aufwand vergüte, den

„I. R. Meyer in Aarau mit unermüdeter Anstrengung ihr
„widmete, und ob sie eine richtige vollständige Anwendung
„aller Mittel verrathe, welche der Unternehmer feinen Arbeitern

„in die Hände legte, das ist eine andere Frage.
„Man erinnert fich, daß das Meyer'sche Werk feiner Zeit

.„durch den Ingenieur Weiß in einem Tone angekündigt wurde,

„der zu den größten Erwartungen berechtigte, und daß er

insonderheit feine Arbeit als ein Werk anpries, bei welchem alle

„vorher bekannten Karten ganz unbenutzt geblieben wären und

„das sich folglich ganz auf eigene Beobachtungen und

Operationen gründe. Es war also zu erwarten, daß er wenigstens

„alle feine Vorgänger übertroffen haben, wo nicht gar
demjenigen Grad von Vollkommenheit sich nähern follte, den

„andere Geographen und Mathematiker wirklich schon bei

„Vermessung und Darstellung anderer Länder vor seinen

„Augen erreicht hatten. Allein bei genauerer Durchsicht feiner
„Blätter entdeckt man neben einer Menge großer unverkennbarer

Verbesserungen, neben vielen Beweisen wirklicher
Verdienste um die schweizerische Geographie, doch noch eben so

„viele Nachlässigkeiten und Irrthümer. Man findet besonders

„im Detail so viele dieser Nachlässigkeiten, daß man wünschen

„muß, der Künstler hätte hie und da doch lieber frühere
„Arbeiten benutzt und abkopiri, als dieselben mit einer etwas

„auffälligen Anmaßung bei Seite gesetzt, und wenn die gerechte

„Kritik bei der Beurtheilung eines Werkes vom Standpunkt
„ausgehen darf, den der Verfasser selbst seiner Arbeit anweisen

„wollte, und wenn sie den Verfasser nach dem Maßstabe
„messen soll, den er selbst für feine Verdienste bestimmt, so

„muß ein solcher stch alles das zum Fehler anrechnen laffen,
„was er versprochen und nicht geleistet hat."

Der Kritiker fagt dann, daß die Verhältniffe gegenwärtig
schwerlich gestatten, eine neue richtige Vermesfung der Schweiz
zu Stande zu bringen, daß also die Meyer'sche Karte für
lange ein Hauptwerk ihrer Art bleiben und trotz ihrer Fehler
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die vornehmste Quelle sein werde, bei welcher Offizier und

Geschichtsforscher die denkwürdigen Feldziige von 1799 studiren
werden.

Die Weiß'fche Karte, ist ein Blatt von 31" 8'"
französischer Länge und 20" 8'" hoch; beschlägt die Gegend von

45° 52' bis 47° 50' nördlicher Breite und 3° 48' bis 8° 38'

östlicher Länge von Paris. Es sind 3 Standlinieu angegeben.

1. Eine in der Ebene von Thun. Der Kritiker
verwechselt diese mit der in ^,. (I. l?.i) I. Bd., vaZ. 207 von
Tralles beschriebenen Messung auf dem großen Moos bei

Aarberg, in jenem ganzen Auffatz ist von der Messung in
Thun auch nicht ein Wort.

2. Eine zwifchen Suhr und Kölliken im Aargau;
auch hier verwechselt der Kritiker, denn es ist ^,. O. E.^)
pag. 244,1. Bd. die Rede von der Basis auf dem großen Moos.
Wohl aber ist eine Zwischenbasis von 17000'Länge, pag. 242,
erwähnt, und dies wird diejenige von Suhr-Kölliken sein.

3. Zwis ch en Mü nster und Hochdorf ist eine Basis
noch eingezeichnet, vielleicht die Versicherungsbasis zu der von

Suhr und Kölliken, jedoch ist das Terrain nach dem Kritiker
dort untauglich. Hier irrt fich aber der Kritikus;
denn Herr Dekan Sidler in Münster schreibt mir, daß
das Terrain zwifchem dem Baldeggersee, Römersweil und

Münster für eine größere Standlime keineswegs so ungünstig
fei. Dem See entlang zieht fich auf der linken und rechten

Seite eine schöne, ganz ebene Straße. Die Hügelreihe in
der Nähe ist ganz gleichlaufend, ohne Einschnitte, und der

obere Theil des Wynenthales ift 2 Stunden lang und eine

halbe Stunde breit und ganz eben gelegen.

Allgemeine Geographische Evhemerioen von Zach.

2) Die Aussicht ist sehr schön: Vom Schmarzmald bis zum Todi,
Albis, Sentis, Rigi, Pilatus bis Hauenstein, einschließlich Entlebucher und
Berner Oberländer Berge, Napf, bei heiterer Witterung sogar bis zum
Chasseral.
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Die Dreiecke fehlen nun ganz. Man sieht aber auf
mehreren Eremplaren, die Stadtbibliothek von Bern besitzt

auch ein solches, sehr deutliche Spuren, daß der Kupferstecher

angefangen hatte, Dreiecke zu ziehen, die bereits gezogenen
Linien jedoch wieder ausgelöscht hat. Das Exemplar der

Stadtbibliothek ist eine zweite Ausgabe aus dem Jahre 1803 und

enthält die 00 Ortsbestimmungen nicht mehr, sondern dafür eine

trigonometrische Skizze der Vermesfnng des Bodensees durch
Ammann aus dem Jahre 1800. Die stärksten Spuren sind
beim obigen Exemplar, wo man noch eigentliche Dreiecke

erkennen kann: beim salevs, Ncmt Liane, Dole, Deut flu
Nicli, la Oornette, lierre à voie, Nont Oonibin, Osrviu,
Monte Rosa, Gries, Grimsel, Piz Severin, Silvretta, Säntis,
Rigi, Pilatus, Titlis, Niesen, Stockhorn, Schreckhorn, Sanetsch,

Molsson zc.

Ich habe nun das Exemplar der Stadtbibliothek mit
der Lupe einer genauen Untersuchung unterworfen und darnach
getrachtet, aus den vorhandenen Linienrudimenten das

ehemalige Weiß'sche Triangelnetz wieder herzustellen. Das Resultat
ift eine der Beachtung werthe Skizze. Ich betone: es ist
keine Linie ausgezogen, deren Spur sich nicht in der
Karte wiederfindet, und die wenigen punktirten Linien sind
von meiner Hand beigefügt, uni das Dreiecknetz zn
vervollständigen uud zu schließen. Als Dreieckpunkte sind Berge,
Schlösser und Kirchthurmspitzen gewählt. Es kommen in der
Karte viele mit einem -s bezeichnete Orte vor, wie Farnsburg,
ob Wiedlisbach, Sählischlößli, Wicken, Kyburg, Seuzach,
Schwandeck, Hohentwiel, Bregenz u. s. f., die mit obigem
Zeichen versehen sind und die Schloßthurmspitzen bezeichnen
werden. Viele Berge, loie Finsteraarhorn, Mont Blane, Rosa,
Oldenhorn, Silvretta u. s. f. sind nur anvisirt, nicht etwa
besucht worden, während eine Unzahl anderer zu eigentlichen
Hauptquartieren gemacht ivorden find. Ich nenne da in den

Alpen Salsve, lient clu Nicli, lour cl'^v, Molefon, Gummfluh,

Siehe die II. Beilage.
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Stockhorn, Niesen, H ohgcmt, Sidelhorn, Titlis, Sirmadun,
Scheerhorn, Pilatus, Rigi, Weberin, Glärnisch, Säntis, u. s. f.

Jn der Hochebene kommen vor: Bachtel, Hörnli, Hohentwiel,
eine Höhe ob Stein, Jrchel, Lägern, Uetliberg, Oberrieden,

Napf, Affoltern, Burgdorf, Bantiger, Gurten, Bern, Falkenfluh

u. f. f.

Im Jura: Dole, ^iguiile cle ösaume, l'été cks Rang,

Chaumvnt, Chasserai, Biel, Solothurn, Hafenmatt, ?ierrs
pertuis, Weißenstein, ob Wietlisbach, Oensingen, Schaf matt,
dann die ganze Gegend um Aarau, die von trigonometrischen

Punkten wimmelt, u. s. f.

Aus der Skizze erkennen wir nun äußerst wichtige

Resultate, nämlich, daß die Weiß'sche Vermessung die
Schweiz an zwei Orten angriff:

1. Die Nord- und Ostschweiz sich stützend auf
die Basis Suhr-Kölliken, und die Versicherungsbasis

Münster, daran schließt sich die Central-
schweiz und Graubünden an.

2. Die West- und Südschweiz sich stützend auf
die Bafis bei Thun.

Die Gegend um Aarau herum ist, wie auch der gestrenge

Kritikus F. anerkennen muß, äußerst genau gearbeitet, ebenso

gilt dasselbe von Theilen des Berner Oberlandes.

Daß sogar im Wallis triangulirt wurde, ist

außer allem Zweifel. Es kann dies bewiesen werden durch

zwei Dokumente, die ich anzuführen mir erlaube:
1. Schreiben an einen einflußreichen Berner

Magistrat: ')
„Die Ueberzeugung von der hohen Protektion und

Wohlgewogenheit veranläßet, daß ich die Freiheil nemme,
gegenwärtiges an Euere Hochwohlgeboren zu adressiren.

„Immer erwärmet sich bei mir ein Glücksgefühl, wenn

„ich die Eismauern unseres gesegneten Schweizerlandes
„betrachte, und dieser mir fo feierliche Gegenstand hat mich

vom 21, April 1791. Concept von Meyers Hand.
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„vor einigen Jahren dahin bewogen, den Versuch zu wagen,
„diese Gebürgsgegenden en öas-rslit unter Begünstigung

„M.G.HH. des hohen Kriegsrathes aufnemmen zu lassen.

„Nun stehen würklich aller Dingen fertig da, die Eiß-
„gebürge von den Glarnergrenzen bis nach St. Moritz hin
„und von Zug bis Vivis. Jetzt weren diesen Sommer auf-

„zunemmen die Gebürgsverkettungen so sich in's Wallis hinein-
„ziehen. Da aber in diesem Land sich vorm Jahr Unruhen

„geäußert haben, und Herr Weiß, der eine dieser Bearbeitungen
„betreibt, befürchtet, er möchte allda etwan ohnrecht und verdäch-

„tig angesehen werden, so ist ihme in Bern von hohen Gönnern

„angerathen, sich bei eint oder anderem hohen Tribunal um
„ein Certisikat oder Empfehlung zu bewerben, zu diesem

„Zweck aber ich die Freiheit gebrauchen solle, Euer Hochwohl-

geboren Gnaden ehrerbietigst um dero hohe Bewürkung zu

„bitten.
„Gelehrte der Gebürgskenntnuß haben mich schon oft-

„mcchlen versichert, daß ein Werk diefer Art vor die Zukunft
„von großem Nutzen werden könne und diese Versicherungen

„haben bei mir das Verlangen erzeiget, nach und nach die

„ganze Gebürgsmasse von Rorschach bis Vivis aufnemmen zu

„lasten, aller vorderst mit dem Vorhaben, alsdann ein Original-
„ftuck meinem hohen Souverain zu prefentiren.

„Herr Weiß, der sich würklich in Bern befindet, hat
„den Auftrag, gegenwärtiges zu dero hohen Handen zu stellen

„und sich zugleich Euer Hochwohlgeb. Gnaden zu empfehlen

„und dero Willensmeinung zu vernemmen. Indem ich mich

„dero fernerer hohen Protektion und Wohlgewogenheit empfehle,

«habe die Ehre in tiefster Ehrfurcht zu verharren."
Trotz diesem Schutzbrief gieng es Weiß im Wallis

schlecht: «'Weiss ete pris par ies Laasans, clspouliis et
tous ses clessills ciselures», erzählt Meyer im bekannten

Brief an seinen Schwiegersohn Hunziker in Paris. Jn der

Reise auf den Jungfraugletscher, Miszellen sür die neueste

Weltkunde, erzählen die Gebrüder Rudolf und Hieronimus
Meyer 1811:
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„Es mögen nun etwa IS Jahre sein", also 1796, „als
„der Ingenieur I. H. Weiß vom Oberanrgletscher nach dem

„Bicschcrgletscher vordrang. Es geschah mit den unglaublichsten

Gefahren des Lebens. Er mußte sich mit seinen

„Begleitern in die tiefen Eisschründe hinunterlassen und dann

„sich wieder in denselben einen Ausweg suchen oder bahnen.

„Er mußte in den Spalten und Klüften des ewigen Eises

„übernachten und was verbrennbar mitgefühlt anzünden, um

„der erstarrenden Kälte zu wehren."
Aber durch dies Alles ließ man sich nicht abhalten. Es

ist noch das Conzept eines Briefes Meyers vom 26. August

1797 an Napoleon Bonaparte vorhanden, durch welchen

Meyer den Anschluß seines Werkes an Italien suchte. Dasselbe

lautet i

Concept eines Briefes nn Napoleon.

« li v a longtems qus l'on a clesirè uno bonne carts
«cis ia Luisss. l'anuse 1786 s'av luit msttrs le tonàamsnt
« a un atlas suisss par Is citovsn Wis, ingénieur cle Ltras-
« bourg, et on a continus l'ouvrage susqu'a ee four avee

« cls« soins ssrupulsux «t a grands lraix àont ss n'av risn
« sparguê pour reucirs eetts ouvrage aussi partait que pos-
« sibls. Vous ensugerès mon grancl generai par Iss 4teuiiles
« àont s'av l'bonnsur cis vous prsssntsr cv avse. Uns cls

« ess tsuillss u'a aucuns part à l'atlas suisss étant taitts
« aux sprsuvss et à servir aux voyageurs àes glaciers cle

« (?rinclsl>vaià.

«les trois autres taisant partie às l'atlas suisss ciont
« cisux sont liniss. la troisième u'est, taitts que jusqu'au
«frontières. Oommss'av àsssin cls ne laisssr a ms» cartes
« aucun blanc st cl'vfoinclre tout bien que possible les pavs
« voisins mais ne trouvant aucune earts asse? bonne pour
«foinclre le terrain voisin cles ti-omières clu Valais ss visus
« mon grancl général vous prier pour une laveur.

« O'sst àe taire rempli ris diane par uu cle vus
« ingénieurs ci'uns manière cms la partis italienne aura la
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« mèms vsritè comme Ig, partis suisss, ^Vussi ii ssr,> inte-
« rsssant si Iss glacs8 psrpstusilss qui psnetrsnt «u Italie
« seront mgrquêss avec preci8ion q^us ss Iss tais travailler
«avse uns planeks ssparss sn Lisu cl'a^ur. àe «gis mon
« graucl gênerai que vous êtes grancl en tout st esia nie

« clouus la eonkauce que vous aurss plaisir a eontribusr
«à. la pertestion cl'uns entreprise pareille. Nés amvs,
« Nsss. Lsgniani «t Vasalli à Nvlano sont cbargs cis vous
« rsmsttre ss paqust st sn tout sas ils aeosptsront ss qus
« vous voulis/ bien luire parvenir. Non grancl general mes

« vozux vous ont bisn souvent accompagné et a présent
« às tout mon soeur se vous clonns ma bênsclietiou, Lisu
« soit aveo vous. »

2« ^«ut 1797.

- à. II. Never clu eonseil cls la viiis municipale
cl'arau au Lautou cls Lerns.

^ Luonaparts.

Wenn also nach dem Vorstehenden fest steht, daß Weiß

wirklich eine wissenschaftliche Triangulation der Schweiz
gemacht hat, das Urtheil des verehrten Herrn Professor Wolf,
der ihm Charlatanerie vorivirft, also entschieden zu hart ist, so

mußte allerdings der merkwürdige Umstand, daß die gezogenen
Dreiecklinien ivieder zum Theil entfernt worden sind, einen

gewaltigen Verdacht gegen Weiß erregen. Der Kritikus F. sagt:

„Diefer merkwürdige Umstand hat zu verschiedenen Muth-
„maßungen Anlaß gegeben. Man nimmt an, daß zwar
«wirklich viele Triangel gemessen, aber Weiß sein Netz nirgends
„geschlossen habe und beym Versuch dasselbe zu schließen aus

„solche enorme Fehler gestoßen sey, daß ihm jede Lust zur
„Fortsetzung des Versuches vergangen sey; Andere glauben,
„er habe wirklich psr tas st nst'as ein vollendetes Netz zu
„Stande gebracht und bereits angefangen, es auf feine Karte

«aufzutragen; allein er wäre bei Hineinpafsung der Details
.„und bei Anreihung seines Netzes an die Cassini'schen, Bohnen-



46

„berger'schen und Ammann'fchen Triangel in Verwirrung
„gerathen, aus denen er sich nicht herauszuwickeln wußte
„nnd habe demzufolge das ganze Triangelnetz wieder weg-
„gestrichen. Bis die ganze Ausgabe des Meyer'schen Werkes

„beendigt oder als geschloffen angekündigt ist, wäre es sehr

„gewagt hierüber abzusprechen, der Anschein ist gegen Weiß
„und um desto eher ist zu wünschen, daß er das Publikum
„über den Grad der Zuverlässigkeit seiner Karte gründlich
„und überzeugend belehren möchte,"

So weit der Kritikus. Aus Vorliegendem steht so viel
fest, Weiß hatte ein großes Material während der 12 Jahre
1736—1798 gesammelt. Jedoch war er vielleicht ein

ungenauer Arbeiter, der zwar genügende Kenntnisse besaß, aber
es nicht fehr exakt nahm. Es geht dies ans verschiedenen

Stellen bei Wolf hervor'). Das Material, nach dem

man allein entscheiden könnte, ist verloren. Außer
diefer Ungenauigkeit mag dann die Mangelhaftigkeit

der Signalpunkte, der passive und aktive
Widerstand des Landvolkes gegen jede nicht von
ihm begriffene Operation, der dnrch die unsicher«
Zeiten noch verstärkt wurde, dann aber vor allem
die ungeschickte Auswahl seiner Grundlinien
beigetragen haben. Hätte er wie Tralles eine große
Basis auf dem großen Moos statt deren zwei
gewählt, wie ganz anders wäre das Resultat.
Dann kommt noch hinzu, daß feine Instrumente
nicht ganz auf der Höhe waren und die ganze Last

wog entschieden für feine Schultern zu fchwer.
Welch ein Resultat hingegen zu Stande gekommen wäre,

wenn sich Tralles mit Weiß verbunden hätte,
läßt sich erst nach Behandlung des folgenden Abschnittes

genau angeben.

Sein einziger Mitarbeiter, Müller aus Engelberg,

bildete sich erst nach und nach zum leistungsfähigen

>) Geschichte der Vermessungen, Mg, 125, u. a. O.
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Ingenieur aus, und man darf dies schon sagen, gewiß
hauptsächlich durch die Anleitungen, die er von Weiß enipsing.
Es findet sich auch im Nachlaß Meyers eine Stelle, die über

die Thätigkeit Müllers Auskunft giebt. Sie ist von Meyers
eigener Hand einem Schreiben an den Verleger der Jenaer
terarlitischen Zeitung beigesetzt. Meyer sagt:

„Herr Joachim Müller aus Engelberg, der auch ein

eifriger Mitarbeiter an meinem geographischen Unternemmen

ist, hat im August 179S, also zur Zeit too das Eis am
kleinsten ist, die Hohe der Eismasse gemessen, so oben die

hohe Felswand des Titlis bedecket und hat sie 172 französische

Schu dick gefunden.

„Ferner hat er zur Zeit als er den Detail meines

geographischen Werkes geometrisch aufgenommen, anch noch

nachstehende Berghöhen gemeffen. So lange biß Jemand eine

bestimmtere Messung dargibt mag sie sehr vielen angenehm sein:"

Höhen in französischen Fuß über dem

Vierwaldstättersee.

Tittliß im Engelberg 8725

Groß Spannorth 861S

Klein Spannorth 8412

Schloßberg 8416

Hoch Gadmenstock 8136

Hochsteinberg 7935

Hochweißstock 7545

Rothstock 7435

Stotzigberg 7132

Dättlistock 7315

Wild Geißberg 7015

Groß Schaufflen 6935

Hoch Richidalstock 6842

Weißberg 6840

Hanen im Engelberg 6815

Hoch Wallenstock 6725
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Gämschi Spill 6525
Laubers Grat 6265
Ochseustock 5980
Jauchlistock 6115
Dali Stock 5680
Bitzi Stock 4580
Scheidegenstock 5164
Sureuenpaß 5800
Jochpaß 5560
Jäuchlipaß 5346
Engelberg Thalhöhe bey der Klosterkirche 1860

Pilatusberg 5220

Rigiberg 4136

Stankerhorn 4585
Hochbauenberg 5210
Niederbauenberg 4644
Müsliberg ob Gersau 3965
Vitznauer Stock 3306
Pristen Stock 6038
Bürgen Stock 2250
Buchserhorn 4175
Stoß 4360
Gallenstock 9925
Groß Sustenhorn 9472
Spitzliberg 9260
Oberalpstock 8855
Der Brüsten 8165
Furkapaß 6360
Gotthardpaß 5320
Grimselpaß 5746
Urseler Thalhöhe 3225
Sädlishorn 7350
Finsterarhorn 11650
Ritzlihorn 8800
Hanget Glätscherhorn 8740
Mähren Horn 7832
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Nachstehende sind über dem Zürichsee gemessen:

Tödiberg 9788

Glsrnisch 7725

Kepfenstock 7190

Gantstock, wo der berühmte Glarner-
schiefer gebrochen wird 5770

Leistkamm 5220

Falchniß in Bündten 6630

Totenalpstock 7860

Kam bey Meyenfeld 5990

Gallanderberg bei Cuhr 7160

Ringelberg 8515

Kutzenberg 6640

An seine Subskribenten ließ Meyer im Jahr 1801,
b. Juni, ein Blatt vertheilen, worin er, offenbar auf die

Tralles'fche Publikation „Bestimmung der Höhen einiger
bekannter Berge" anspielend, sagte:

„Jn dem Zeitlauf, als ich meine geographischen Schweizer
„Karten habe aufnehmen lassen, hat Bürger Müller von

„Engelberg, der sich als ein fleißiger Mitarbeiter erzeigte, mit
„seinen mathematischen Instrumenten auch verschiedene Berg-
„höhen gemessen; weilen aber in den Jahren 1796 und 1797

„in Ansehung der Höhe-Messungen große Vollkommenheiten
„angekündigt waren, so behielte ich diese Messungen
„su portstsuiils. Gründe bewegen mich beizufügen, daß wenn
„jemand diese Messungen tadeln will, folches nicht auf eine

„unbestimmt dahingeworfene Weise geschehen möge."

Außer den angegebenen kommen noch vor:
Schuh.

Plan-Platten 5450

Wgefchuz 65.00

Wendistock G136

Gemmi S57.L

Archiv des hist, Vereins, 4
XI, Bd, I, Heft, ^
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Bündnerland:
Schuh.

Scheffeplana 7720

RheinwaldthaWrche 3420

Gaderiolhorn - 7375

Mittaghorn 5640

Ramith orn 7420

Marochollhorn 8210

Vogelberg 8880

Aporthorn 8820

Fallerhorn 6517

Tombenhorn 8445

Spitz Beberein 7035

Dachberg 8300

Bitzreguiren 7310

Karlisberg 4680

Kallerberg 6525

Apenzellerland:
Hohe Sentis 6350

Kuhfirst 5600

Speer 4700

Kreuzberg ob Schännis 4510

Kanton Schwyz:

Mittenstock 4510

Wasferberg 598S

Roßstock 6350

Klosterkirch Einsiedeln 1624

Kirchberg 2300

Kapelle auf Ezel I960
Kirche am Sattel 1335

Mießerenberg 5645

Fluberig 4985

Eubrig 3S50
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Jm Urnerland:
Schuh.

Klaridenberg «680

Schärhorn «792

Grieshorn 8110

Rauchen «2S0

Windgellen 8440

Kronberg - - ^610

Meinthalstock 7540

Sixmadnn - 776S

Großer Gotthardpaß 7850

Fiendopaß 8150

Fibia 8440

Gotthardfpitze 8622

Lucendrospitz 8410

Graystock ^466

Mutthorn 8450

Sustenyorn 9510

Sustenpaß 5780

Glarus:
Schiltberg 6025

Roththorberg 6220

Spitzmeilen 6340

Ofenfluh 6550

Scheiben 798S

Sauren 8180

Tfchingler 7550

Hausstock 8310

Hohekasten «978

Kammerstock 4990

Pfandstock 6610

Reifestock 7285

Schien 5600

Weigis 5585

Hirzli 3720
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Ueber Thunerfee:
Schuh,

Stockhorn 4980

Diableret 8187

Balmhorn 9645

Doldenhorn 9500

Blümlisalv 9606

Jungfrau 11038

Finsteraarhorn 11447

Schreckhorn 10775

Mönch ..." 10879

Eiger 10481

Thunersee 387' Schuh höher als der Vierwaldstätterfee,
698 Schuh höher als der Konstanzersee.



53

Wenn auch Herr Professor Wolf lm Berner Taschenbuch

das Wirken Johann Georg Tralles' in Bern fchon

ziemlich einläßlich geschildert und ihn neuerdings einer

nochmaligen Würdigung ') unterzogen hat, fo gehört doch zum
Verständniß der nachher zu behandelnden Fehde zwifchen
Tralles und Meyer, daß wir nochmals eine pragmatische

Darstellung seiner Wirksamkeit in Bern und der von ihm
angeregten Bestrebungen geben. Obgleich mir nicht viel andere

Quellen zu Gebote stehen als Herrn Wolf, so gedenke ich

doch diese etwas ausgiebiger zu benutzen.

Johann Georg Tralles wurde den 15. Oktober 1763 in

Hamburg geboren, wurde in feinen Studien von einem Verein

protegirt und studirte in Göttingen unter Kästner und Lichtenberg.

Als das Original Blauner in Bern seine Profefforen-
stelle quittirte, wurde von I. Müller und Sömmering Tralles
genannt, mit dem am 14. September 1785 die Verhandlungen
derart geführt wurden, daß er fchon am 22. November in Bern
ankam und sich Wyttenbach präsentirte. Am 8. Dezember 17S5

hielt er seine Probelektion über dephlogistifirte Luft vor Schultheiß

und vielen Notabilitäten, worauf er am 14. Dezember
1785 als ?rotW8«r orci, der Mathematik und Physik angestellt
wurde. Er begann nun eine erfolgreiche Thätigkeit und

publizirte eine Reihe von Schriften während feines Berner
Aufenthaltes, die alle Zeugniß ablegen von feinem regen

geistigen Leben. Es erschienen:
1. Lehrbuch der reinen Mathematik. Bern 1788. 8.

2. Beitrag zur Lehre von der Elektrizität. Bern 1786. 4.

3. Bestimmung der Höhen bekannterer Berge. Bern 1790. 8.

4. Resultat angestellter Beobachtungen für die geographische

Breite. Abhandlungen der ökonomischen Gesellschaft.

') Geschichte der Vermessungen in der Schweiz.
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5. Bericht der Festsetzung der Grundeinheiten des von der

fränkischen Republik angenommenen metrischen Systems
vou dem zu diesem Geschäfte Abgeordneten der Helvetischen

Republik. Bern 1801. 8.

Seine Unterrichtsmethode war keine gute, er war zu hoch

für seine Schüler. Allerdings lag die Mathematik in Bern
bei seiner Ankunft tief darnieder und Tralles konnte auf
nicht viel oder auf nichts aufbauen; darum wird man ihn
auch nicht gefaßt haben, darum wohl bestrebte er sich auch,

diesem Uebelstande abzuhelfen durch die Absicht, ein Buch
„Über die Analysis der endlichen Größen" für seine Schüler
herauszugeben, ein Versprechen, das er aber loie anderes nicht
gehalten hat. Nur zwei scheinen seinem Geistesflug haben fvlgen

zu können, das sind:
1. I. Rudols Haßler und
2. Friedrich Trechsel, beide fpäter durch geodätische Thätigkeit

hoch berühmt.

Ueber seine Wirksamkeit in Bern sagt Schärer'):
Sein Pensum wurde, nach desfen Antrag, dahin bestimmt,
daß er, 6 Stunden wöchentlich, Lektionen in den

mathematischen Wissenschaften und in der Physik in ausgedehntestem
Sinne geben und auf Verlangen auch Vorlesungen in der

Chemie halten solle.

Sein Kredit wie seine Kenntnisse vermochten bei der

Regierung:

„l. Die Einführung einer andern Methode des Unterrichts
„in den mathematischen Wissenschaften in den untern Schulen.

„2. Daß von ihm die Physik ganz vom Pensum des

„philosophischen Katheders abgesondert und einzig dem

mathematischen Lehrstuhl übertragen ward.

„3. Die Anschaffung eines ungleich größeren Apparates

„zur Experimentalphysik, indem den 13. Februar 1786 der

„Ankauf des Scholmifchen, damals vollständigen Apparates

>) Vergleiche Wolf, psZ. 17«.
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.„zu den in die Lehre von der Theorie der Luft einschlagenden

„Experimenten, vom Grafen Rasumovski um 15 Louis à'or
„erkennt und bald darauf, den 3. März gleichen Jahres, der

„Ankauf von physikalischen Apparaten bei Johann Heinrich
„Hurter von Schaffhausen in England bis auf die Summe
„von 501 Louis cl'or bewilligt ward, unter welchen eine

„Luftpumpe um 70 Louis à'or, eine große Elektrisirmaschine

„um 50, ein achromatisches Fernrohr um 60, ein tragbares
„Observatorium um 80 und zur Erklärung der astronomischen
„Phänomene der Jahreszeiten und Finsternissen eine hiezu
eingerichtete Orrerey für 70 Louis à'or sich befanden. Diesen

„Bewilligungen folgten dann 1787 und 1788 wieder andere

„bis auf 600 Franken und 1797 noch diejenige für Ankauf
„des großen Ramsden'fchen Azimuthalkreises." ')

Ueber den Charakter Tralles' werden wir nach Schilderung
feiner bernischen Thätigkeit ein endgültiges Urtheil fällen können.

Mit dem gewährten Kredit hatte sich Tralles vorzügliche
Instrumente verschafft und gieng daran, diefelben praktisch

zu gebrauchen. Der Beginn der Operationen fällt in das

Jahr 1783, wo er im Berner Oberlande eine Standlinie
maß, nachdem er sich vorerst in der Umgegend von Thun
orientili hatte, weil man ihm mittheilte, daß man dort bereits
fchon eine mehr als 18000' haltende Strecke gemessen haben
wollte. 2) Zu diesem Geschäfte waren in Bern umfassende

Vorbereitungen getroffen worden, so hatte er eine Stahlkette
nach der von General Roy in den ?bi!«s. lrausnotions
LXXV gegebenen Vorschrift konstruirt und mit Hülfe eines

von Klindworth in Göttingen erhaltenen Pariferfußes deren

Länge bei 16,5° R. auf 100,i»s' bestimmt. Die Messung
begann am 11. Juni 1788, nachdem man am 10. mit einem

Bagagewagen in Thun eingerückt war. An der Messung

') Schärer: Geschichte der öffentlichen Unterrichtsanstalten, Bern 1829
?s.g. 251.

^> Bestimmung der Höhen der bekannteren Berge des Kantons
Bern, Bern im Verlage der literarischen und typographischen Gesellschaft

1790.
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betheiligte sich auch del im Dienste I. R. Meyers befindliche
Ingenieur Weiß; ob Müller, ist nicht angegeben, jedoch ist
dies sicher nach Wolf Geschichte der Vermessungen pag. 130.
Tralles sagt in einer Anmerkung'):

„Herr Weiß, welcher bey einer Unternehmung des Herrn
„Meyers in Aarau, ein Relief des Schweizergebirges zn liefern
„beschäftigt ist, ersuchte mich ihn, meinen Operationen beywohnen

„zu lassen, deren Resultate feiner Arbeit nützlich seyn könnten.

„Mir war es fehr angenehm, jemand zu haben, der anf die

„genaue Vollführung der Hülfsleute in der Meffung der Basis
„außer mir, mit eigenem Interesse Acht geben wollte. Herr
„Weiß ließ ein kleines Zelt in der Ebene aufstecken, welches

„nnr fehr diente die Instrumente während eines Regenschauers

„in's Trockne zu bringen und mir sonst noch nützlich war."
Die Messung der Basis wird mit aller Umständlichkeit

geschildert, wie sie Wolf im Auszug wieder gegeben hat und
ich mir deßhalb ersparen kann. Ihre Länge ist bei 16,5° ll,.

7556,73'. Die Bersicherungsbasis, die am 15. Juni gemessen

wurde, wurde auf einer Wiese am See bestimmt und machte mit
der ersten einen Winkel von ca. 45°, Tralles war nur zu
Anfang und am Ende dabei und überließ die Messung der Basis
dem Herrn Weiß, der 65,5704 Ketten fand. Tralles verisizirte
dann die Basis und fand, daß Weiß eine Kette zu viel
gemefsen hätte, indem sie blos 64,5704 Ketten ausmache.

In der That ergab eine Nachmessung am folgenden Tag
daß die Basis blos 64,57678 Ketten betrug oder 6463,93'.
Diefer merkwürdige Umstand, daß die Beiden, Tralles und
Weiß, in ihren Basisangaben disferiren, kehrt noch einmal
wieder.

Die Abhandlung enthält ferner nebst der Beschreibung
des Hurter'fchen Theodoliths auch eine genaue mathematische

Erläuterung des Verfahrens nebst Angabe der Korrektion in
Folge Krümmung der Erde und der Refraktion, sodann eine

Untersuchung über die Richtigkeit seines Winkelmessers für

') idià. psZ. 25,
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Horizontal- und Verticalwinkel, ferner die Uebersicht seiner

Dreieckverbindungen, von denen nur vier besucht wurden (Hoh-
gcmt, Morgenberghorn, Stockhorn, Niesen) und zwar das

Morgenberghorn wegen eines Gewitters ohne Erfolg. Anvisirt
wurden ferner noch ') Finsteraarhorn, Schreckhorn, Wetterhorn,
Eiger, Mönch, Jungfrau, Frau, Doldenhorn, Alte Els). Das
Resultat seiner trigonometrischen Höhenmessung ist:

Fuß.

Finsteraarhorn 13234

Jungfrauhorn 12872

Mönch - 12636

Schreckhorn 12560

Eiger 12268

Wetterhorn 11453

Alt-Els 11432

Frau 11393

Doldenhorn 11287

Niesen 7340

Morgenberghorn 6990

Hohgant 6834

Stockhorn 6767

Thunerfee nach barometr. Beobachtungen 1780

Aus einem Nachwort scheint hervorzugehen, daß Tralles
alle diese Messungen auf eigene Kosten übernommen hat:

Man werde es ihm nicht verargen, wenn er nicht Lust
habe umzukehren und die dritten nicht gemessenen Winkel zu
messen. „Man muß ein Millionär sein, um für eine Ausgabe
von 1000 Gulden, zum Fortgang der Wissenschaften Dank
zu empfangen." Während des gleichen Sommers begab sich

Tralles, wie aus dem Text erhellt^), nach der Grimsel, um
gestützt auf barometrische Angaben von Herrn Oberkomniissarius
v. Manuel barometerische Höhenmessungen vorzunehmen, er
fand:

') Bern, Schloß Rümlingen gehören ebenfalls dazu,
2) pg,K. Dies wird noch bestätigt dnrch die Angabe Müllers,

Wolf, Geschichte der Vermessungen, Mg. 13«.
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Fuß.

Pettina, höchste Spitze des Gotthard 8385

Gotthard-Weg, höchste Stelle 6357

Grimsel 6570

Siddelhorn 8580

Gemmi 6985

Bernhard 7530

Groß Scheideck 6045

Faulhorn 8020

Grindelwald 3150

Lauterbrunnen 2450

Staubbach
' 925 ')

Die Abhandlung hat drei Beilagen:
t. Enthaltend Abbildung der Stahlketten.
2. Theodolith, Ansicht und Durchschnitt.
3. Eine schlechte Skizze des Operationsgebietes.

Endlich publizirte Tralles in seinem „Resultat angestellter

Beobachtungen sür die geographische Breite von Bern", Band

der ökonomischen Gesellschaft 1796, die Breite von 46 ° 56' 56,5".
Nach dieser Messung schien zwischen Weiß und Tralles

eine große Freundschaft zu herrschen. Meyer sagt in seinem

Antwortschreiben an die ökonomische Gesellschaft: „Nachdem

„Herr Weiß fchon verschiedene Jahre gearbeitet und auch

„schon eine Grundlinie gemessen, die Gebirge vielseitig bereiset

„und fich mit diefem Theile Wohl bekannt gemacht hatte,

„hängte sich Herr Tralles auf einmal an und reiste mit, weil

„Herrn Weiß die Nahmen und Lage naher und entfernter

„Berge schon bekannt waren. Herr Müller ans Engelberg war

„zur selben Zeit noch Jnstrumententräger. Herr Tralles gab ihm

„seinen Thodolith zu tragen. An einem sehr gefährlichen Orte

„riskirte Herr Müller hinunterzufallen und ließ den Theodolithen
„über den Felsen hinunter auf den Schnee fallen, wodurch

„er in etwas beschädigt wurde. Per Délicatesse weil solches

„durch den Mann geschehen, der in meinem Sold war, schickte

Höhe der Wanv.
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„ich das Instrument nach Engelland und es kostete mich ohne

„Porto 20 Guineen für Reparation."
Nach den Angaben Müllers (Wolf, Geschichte der

Vermessungen, MF. 130) wurde nun zwischen Suhr und Kölliken
eine zweite Basis gemessen und zwar im Jahr 1789. Tralles
selbst verlegt sie in einem Briefe an Zach ins Jahr 1790.
Ueber diese Messung gibt uns ein Schreiben Meyers Auskunst,
das ich in einem späteren Theile in oxtsnso angeben werde,
von dem ich aber nur den Hieher gehörenden Passus eitire:

„Einst in den schönen Sommertagen langte Herr Tralles
„bey uns in Aarau an; Er vereinigte stch mit uns und sagte:
„Er wünsche eine Grundlinie zu messen; ob kein günstiger
„Platz sehe? Herr Weiß gieng etliche Tage mit, endlich wurde
„der Ort zwifchen Suhr und Kölliken der beste befunden.
„Man sagte mir alles, was dazu erforderlich sehe; ich sorgte
„für alles und nach einigen Tagen war die Messung vollendet,
„allein am Ende war Herr Tralles mit Herrn Weiß um
„100 Fuß nicht einig."

Da haben wir Mieder die famose eine Kette, die schon
bei der ersten Basismesfung zwischen Tralles und Weiß eine

Rolle spielte. Da muß sich uns doch gewiß der Gedanke

aufdrängen, den schon Meyer aussprach: „Daß Herr Tralles
„durch einen so eingelegten Zweifel machen wollte, daß Herr
„Weiß von diefer Messung keinen Nuzen ziehen könne; Herr
„Tralles reiste wieder ab, ohne mir im geringsten den Zweck
„seynes Hierseyns bekannt zu geben."

Die Basis') war 17148 Fuß, Distanz der beyden
Kirchthurmfahnen 17317,08', und lourde von Haßler benutzt, um
die Grenzbestimmung der Kantone Bern und Solothurn zu
machen. Haßler gebrauchte eine Verficherungsbasis von
2000' (größer gestattete das Lokale nicht) und nichts hindert
uns anzunehmen, daß dies nicht die dritte in der Oarts
bvclroZravbiqus zwifchen Münster und Römerschweil am
Hallwylersee gemessene Basis sei. Jene Vermessung wurde

') Zach I, »KZ. 241.
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Haßler vom bernischen Kommissariate ausgetragen uud
derselben hat er sich nach Tralles meisterhaft erledigt. Wols
meint, daß diese Messung im Jahr 1795 von Haßler
ausgeführt worden fei, nirgends findet sich eine Spur dieser
Arbeit in den Archiven, ich glaube jedoch, daß die Arbeit in
eine frühere Zeit fallt, in den Anfang der 90 Jahre.

Nach diesen geodätischen Erstlingsarbeiten trat nun Tralles
in eine ganz neue Epoche. Jn der zweiten Hälfte des vorigen
Jahrhunderts war eines der Hauptcentren wissenschaftlichen
Lebens in Bern die ökonomische Gesellschast, gegründet im
Jahr 1759. Tralles wurde derselben bald nach seiner
Ankunft in Bern, am 23. April 1786 durch die Herren von
Bonstetten und Wyttenbach als Mitglied präfentirt. Mehrere Jahre
hindurch verhielt er stch in dieser Gesellschaft mehr beobachtend,
hie und da über irgend einen naturwissenschaftlichen Gegenstand

referirend, bis er am 5. Februar 1792 der Gesellschaft
eine Abhandlung vorlas über die Mittel einer genauen
geometrischen Messung des Kantons Bern. Die
Abhandlung wurde zum Druck bestimmt, ist aber nie erschienen.

Es wurde eine Kommission niedergesetzt, bestehend aus
Landvogt Kirchberger, Kommissar Manuel und Professor Ith,
welche mit Profeffor Tralles die Mittel berathen und in
14 Tagen Bericht erstatten sollte. Schon nach 8 Tagen am
12. Februar erkennt die Kommission: „Daß die ökonomische
„Gesellschaft sich dieser Unternehmung vollkommen beladen,
„solche in ihrem Nahmen und unter ihrer Direktion ausführen
„lassen folle, zur Bestreitung der dazu erforderlichen Kosten
„aber nöthig seye sich erst bey der Regierung anzumelden um
„eine oberkeitliche Unterstützung vorzüglich zum Ankauf von
„Instrumenten zu erhalten, zweitens aus den Einkünften und
„Kapitalien der Gesellschaft selbst jährlich eine Summe von
„30 à 40 Louis cl'or oder wenn es die Umstände zulassen
„noch mehr beyzutragen, und endlich auch bey dem Publico
„eine Subskription und Pränumeration für die herauszugebende
„Landkarte zu eröffnen." Ueber die Kommissionsanträge
erstattete Herr Landvogt Kirchberger und der Sekretär Bericht
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und Vortrag am 26. Februar 1792 an die größere
Kommission der ökonomischen Gesellschaft. Der Bericht beschlug

die Nothwendigkeit einer neuern Karte, ihren Nutzen und die

Pflicht der Gefellfchaft, die Ausführung zu begünstigen.

Erforderlich seien solgende Instrumente:
Ii0IU8 à'or.

1. Ein zum astronomischen Gebrauch eingerichteter
und mit zwei achromatischen Fernröhren
versehener Winkelmesser 90

2. Ein Hadley'scher Sextant 16

3. Eine 40 Zoll lange Meßskale (schon da) -
4. Zwei Reifebarometer nebst Thermometer 12

5. Ein dritter Reisebarometer sammt Thermometer

für die Beobachtungen der Hitze des siedenden

Wassers auf den Bergen 4

122

Dazu kommen noch nach Tralles Kosten für Beobachtung
und Unterhalt jährlich 60—80 Louis à'or; Dauer der

Unternehmung 3—4 Jahre. Es wurde ferner beschlossen, ein

Memorial an die Regierung abgehen zu lassen, 40 Louis à'or
aus den Gesellschastseinkünsten jährlich zu geben, das Publikum

zu Pränumerationen einzuladen.

Herr» Tralles wurde eine Belohnung und die Belaffung
5er Platten Md Abdrucke über die Subskription hinaus
zugesichert.

Das Projektmemorial wurde am 25. März 1792

verlesen und am 18. April beschlossen dasselbe, wenn die

Gesundheit des Deutschseckelmeisters Tscharner es erlaube, durch
den Präsidenten übergeben zu lassen. Das Memorial liegt
vor und heißt:
Ehrerbietige Vorstellung der ökonomischen Gesell¬

schaft an M.G.HH. in Betreff einer durch Herrn
Profeffor Tralles aufzunehmenden Charte
des Kantons.
Es sind 22 geschriebene Folioseiten, worin die

Unterstützung der Regierung als nöthig nachgewiesen und als
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Wünschenswerth dargestellt wird. Zur Anschaffung der

Instrumente wird eine Summe von 140—150 louis à'or
verlangt.

Schon am 2. Juli 1792 kam die Antwort von der

Kanzlei Bern, nämlich, daß auf Antrag M.G.HH.
Deutschseckelmeisters und Venners zur Anschaffung der Instrumente
150 Louis cl'or genehmigt feien, die Instrumente seien aber

nach Gebrauch wieder in das physikalische Kabinet zu verlegen.

Merkwürdigerweise ließ man nun ein halbes Jahr verstreichen,

ohne etwas zu thun, denn der obgenannte Kredit wurde erst

am 6. Januar 1793 aus der deutschen Standeskasse bezogen

und Tralles zu einem Bericht über die Verwendung derselben

aufgefordert. Am 3. Februar las Tralles der Gesellschaft

eine historische Relation vor über seine im Juli und August

ferndrigen Jahres im untern Aargäu angestellten Beobachtungen

und Messungen und machte den Vorschlag, auf Rechnung

der 150 Louis à'or einen Sextant für 15 — 16 Louis cl'or

anzuschaffen. Tralles folle einen Plan vorlegen und das

Programm zur Publikation vorbereiten; das erstere geschah

von Tralles in der Sitzung vom 24. Februar in nachfolgender

Weise:

Vorschläge über die materiellen Bedürfnisse zur
Veranstaltung der trigonometrischen Operationen

im Kanton Berm
Auszug.

„Da die trigonometrischen Operationen, bey weitem die

„detailvollsten und in jeder Rücksicht weitläufigsten und

kostbarsten, sowie das Fundament der übrigen Beobachtungen

„sind, so wird diese Schrift jenen gewidmet seyn."

Die Ausführung zerfällt in ztvey Theile, der eine enthält
die Methode der Messung, der zweite die Hülfsmittel, um jene

praktisch möglich zu machen. „Ein theoretischer Theil als
nothwendiges III. Stück zu verfafsen bleibt übrig."

Erstens Auswahl der zu bestimmenden Stelle der Dreyeckspunkte,

dazu Reise durch's Land nöthig. Diese Orte müssen
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wechselseytig sichtbar seyn. Bäume sällen wenn nöthig, Erlaubniß

dazu sofort auswirken.

Dann Zubereituug des Ortes für den Empfang. Boden

ebnen.

Errichtung eines sichern Signals, Bemerkbarmachung des

Mittelpunktes desselben; Orte, welche zwar auf der Karte

aufgetragen, aber nicht zur Bestimmung anderer dienen, haben

diese Sicherung nicht so nöthig.

Dazu Befehle ertheilen an die Landvogteyen, „weil durch

die Regierung alles am billigsten geschieht".

Nachts Feuersignale gebrauchen, Argand'sche Lampen,

Indische Lichter. Anschaffung derselben von der Sozietät aus.

Indische Lichter durch das Feuerwerkerkorps herstellen. Er
würde demselben eine Komposition der indischen Lichter
mittheilen, die alles bis archerò übertreffe; er habe das aus England

erhalten. 100 » nöthig à 6 Batzen. Genaue Anzünder

sehen nöthig. Die Argand'schen Lampen werden für kleinere

Entfernungen gebraucht.

Ein Verzeichniß der Wachtfeuer in M.G.HH. Länder zu

besitzen wäre sehr erwünscht, diese zu benützen wäre vortheilhaft.
Kenntniß des Regionenbuches sehr erwünscht.

Sammlung aller bisherigen Charten, hauptfächlich die des

Kantons Bern, auch die verschiedenen Spezialcharten in den

Tribunalen einsehen und copieren.

Diefer Bericht ist von Tralles eigener Hand.

Nun wurde nun folgendes Schreiben an die Vennerkammer

beschlossen:

Ehrerbietige Vorstellung an M.G.HH., Deutsch¬

sekelmeister und Vennere.
Auszug.

Programm zur Eröffnung der Subskription nächstens

Publiziren, schon nach Feldmessern, Zeichnern, Graveurs u. f. w.
vorläufig umgesehen.
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1) Ansuchen um Erlaubniß zur Absteckung der Dreyecks¬

punkte ;

2) Preparation dieser Orte durch die von den Herrn
Amtleuten bestellten Arbeiter;

3) Einsicht vom Regionenbuch und SpezialPlänen im Archiv
der Vennerkammer.

Die ökonomische Gesellschaft legt ein Projektcircular-
fchreiben an die Amtleute, nebst Patent für Hrn. Prof. Tralles
und Projektschreiben an Nachbarkantone.

lOten Juny 1793.
Sekretär: C. H. Haller.

Am 7. April 1793 las der Sekretär folgende Projecte vor:

Nr. 1. Projectschreiben an die löblichen Stände
Luzern, Uri, Freyburg und Solothurn.

„Da nun zur Ausführung des Vorhabens der

Herr Tralles längst unsern Gränzen, vielleicht auch einen Theil
'Eurer Tit. Bottmäßigkeit wird betretten muffen,
„so ersuchen wir hiemit Euch, unfere Tit., an Euere Herren
„Gränzamtleute den freundnachbarlichen Auftrag gütigst zugehen

„zu lassen, daß besagter Prof. Tralles zu dem Ende allfällig
„Eure Lande mit seyn Instrumenten betretten könne und ihm
„zur Beobachtung, Errichtung von Signalen, Transport der

„Instrumente gegen billige Bezahlung der nöthige Vorschub
„geleistet werde zc.

Schultheiß und Rath."

Nr. 2. Project-Circular an alle D. und W. Herren
Amtleute.

Auszug.'

Dem Herrn Prof. Tralles, falls er sich deshalb bei Euch
anmelden wird, nicht nur alle von ihnen abHangende
Obrigkeitliche Hülfe und allsällige Hundbietung zu gestatten, sondern
auch die dazu nöthigen vorläufigen Hülfsmittel und Vorarbeiten
zu veranstalten.
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Dem Herrn Prof, Tralles bey der Auswahl der Standorte

alle Erleichterung zu verschaffen, wenn nöthig auf hohen

Orten Bäume fällen zu laffen, die Taglöhne mit möglichster

Sparsamkeit in die Amtsrechuung zu setzen.

Bei Verfertigung der Signale an Ort und Stelle zu

helfen, gute Arbeiter anzustellen, Gehülfen für die Messung
und Besorgung der Signale bey Tag und bey Nacht zc.

Nr. 3. Projekt-Patent sür Herrn Prof. Tralles.')
„Wir Schultheiß und Rath der Stadt und Republik Bern

„thun kund hiemit:

folgt die Geschichte wie oben planiert.

Standessiegel und vom geh. Staatsschreiber unterschrieben
worden den —. Juny 1793.

Die d. Sekelfchreiberey an den Herrn Deutsch-
sekelmeister Tscharner.

Begleitschreiben zur Vorstellung, dem Projectcircular und
dem Patent, mit der Bitte, selbige M.G.HH. den Räthen
vorzutragen. Act. dcn 4. Juny 1793.

Die Sekelschreiberey.

Für die Fabrikation der indischen Lichter will man fich
direkt an das Feuerwerkercollegium tuenden.

Zum Schluß las Tralles das Programm für die

Subskription. Es ist nicht mehr vorhanden, jedoch wurde beschloffen,
davon eine Auflage von l150 Exemplaren zu machen, nämlich

400 französische und 750 deutsche.

Jedoch siud diese Subskriptionsscheine bestimmt ausgegeben
worden, denn Norrmann sagt: „Die neue Charte vom Berner-
„gebiet wird aus einem allgemeineren Blatt und 0 Specicck-
„blättern bestehen, vom Gotthard bis an Genf und vom Lauf
„der Rhone bis an den Rhein nahe bei Basel sich erstrecken.

') Manual, S. 149. 17/4. 1793.

Archiv dcS hist, Vereins, -,
XI. Bd, I, Hei,. ^



„Der Subskriptionsplan dazu ist auch schon 1793 bekannt

„gemacht," ')
Aus jene Eingaben kam sofort die Rückantwort der

„Canzlen Bern".
„Bevor M.G.HH. in die von der löbl. Oeconom. Gesell»

„schast gesuchten Empfehlungen und Patente zu Unterstützung

„ihrer vorhabenden Aufnahme einer allgemeinen Landcharte
„durch den Herrn Prof. Tralles eintreten, wünschen hoch-

„dieselben die genauere Einrichtung dieses vorzunehmenden
„Werkes zu vernehmen und den Plan einzusehen, nach welchem

„diese Charte verfertigt werden foll; Mit Zurücksendung der

„daherigen Schriften gesinnen demnach M. G.HH. freundlich an
„Euch Meine hochgeehrten Herren, dieses der löbl. öconom.

„Gesellschaft zu eröfnen, von ihr den Plan ihrer vorzuhabenden

„Arbeit anzubegehren und dann darüber Ihr. Gnaden wieder

„den Vortrag zu thun; Actum den 7ten Brachmonat 1793.

Cauzley Bern."

Nun bestellte Tralles bei Ramsden in London einen

zweifüßigen Kreis, aber Ramsden antwortete mit folgendem Brief,
der am 8. Febr. l795 von Tralles in der Konimission verlesen

wird i

«I tbink mvsslt vsrv Kigdiv Konourecl bv tluz verv
« tavorablo opinion tue gentlemen «t Lerne entertain «t
«mv >v«rk ancl skall «n all occasions exert mv encisvours
« to preserve it. Respecting tks circular instrument I beg
« tkev will permit to sugsst a lev eonsiclerations to tksir
«better suclgsmsnt. Lbs instrument being intenclecl tor
« Oeocketieal purposes, portadiiitv «oucl seem to to a verv
« essentiai-propsrtv. LKs aclclition «t a vertical cercle to
«tke sort ot instrument I macie tor (lsià Lov vt tbe same
« clemensions nitk tbe Kori^eutal-axe wbick ougbt to be at

l) Norrmann, Geographie des Schweizerlandes. I, pszz. S97. Im
helvet, Almanach auf 1807 (auch in frühern und spätern) habe ich nichts
gefunden, nach Wolf, ps,A. 153 seiner Geschichte der Vermessung, soll dort
eine ähnliche Angabe fein.
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« leust «t two test àiumstsr but perkups 30 inekss >vouà Ks

«bsttsi-, tks instrument v/«ulcl bseoms t«« eumbsrssms
« uncl vsrv insonvsnisnt to transport trom ons mountuin
« to unvtksr unà Kori/ontul angles being tke principal okseet
«a tsw clsgrsss «tslevation or àsprsssion belo>v tbs Kordon
«migkt bs all tkut >v«ucl be vvunteci, tbs KigKsr altituàes
«beinZ measurecl bv a small semieirels similar to tkat
« àsscrib'à bv 6sn. Lev. LKs àetsrmination ot tbs clitte-
« reuse ot longitucles being a elsar msusurs insterà ot
« time aucl tbe iats accuruts mstkoà ot mensuration, àum
« uÌ8o to rsquire mors uesurus)' iu tds àstsrminutiou ot
«iuttituclss tbsn souci bs obtainscl bv tbe best sireis ot not
«more tkun 2 «r 2'/2 teet cliunister. Lut tuen eonsiclera-
«tiens ars submsttscl to protsssor Lrullss bsttsr)uàgement
« unà Knovlecige «t tbs requisites tor tkese purposes.

« 8iiniiur operations tor asurtaining tks lengtk ot u

«àsgrss «t lutt^° unci nt Longituàs urs now on Ksrs
«nncisr tbs àirestion unà putrouags ot Kis (trues tbs OuKs
« ot llickmoncl. Our Lovul Losistv bsing ut prsssnt verv
«inuttentive or ratksr uvsrso to mutters ot tkis »ort. I
« Kuvs iutslv mucis tor tbut purpose u simiiur instrument
«to tkut I iuventeci tor t^su. Rov but witk munv mutsriui
« improvsinsnts uuà tor Lutt^« I buvs inucie a XsnetK sector
«dv «Kick tbe clitlsrsnes ot Latt/° inuv bs buà to tbs
«pruotiou ot u »eeonci bv tbeir cliviàing tbs instruments
«beeoms mors portable nor is it I believe nseessarv to Kuve
«tks Lutl.à° ut «vsrv stutiou.

«'Iiis Lrsntismen smpiovà Ksrs Kavsalrsuclvremsusurecl
«<Äen. lìevs Buse uuà duve msusursà tbs insiinution «t
« sums msriciiuns in tbs stations sur. b'rom eack otber ut
«tbe àistuuee ot more tbun 70 miles, aise ?rot. Irullss
«sbull tkink it ot unv use to Kuvs tbs rssult «r tks inocls
« eurrving iu tkese operutious Ksrs, I skull bs sxtrsnisiv
«Kuppv t« Ks tke msuns ot soinmsncating tksm.

« I bsg puràon tor tkis long àegrsssion uuà tks inomsut
«I Kuvs tks iutormution ot wkut instruments prot. Lrullss
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«mav tdink mort propsr anà tksir «i/6 >viii senà tks
« prises auci began tksui iinscisativ tkat tks ius.)' de ut
«Lerne sariv next spring. Lut ^viii clslever tke sextant
« tksv Kave tne gooclusss to orcier ta Nr. IZurnauà in abent
« 14 clavs. »

Die Apparate kamen aber immer noch nicht und am
24. April 1796 lourde Tralles interpellirt, er antwortete, es

seye nichts versäumt worden, Ramsden liefere sie. Man erhielt
wieder ein Lebenszeichen durch den Brief des Herrn George
Burnand an Herrn Prof. C. A. Stapfer in Bern, der folgendermaßen

lautet:
« Non l'ère m'serit priusipaismsut pour ms ciirs que

« l'instrument àe Lamsclsn est prêt et qus par lo prsmier
«bâtiment ssra «mdarqus pour Hambourg, llamsclsn lui a

« clit que le sours serait cl'snviron 22V Livre» Ltsriing et
« se viens vous prier eu eonssqusnes cl'orclounsr qu'on ouvre
« un srèclit pour à peu près estts somme sksx N. 4'KeIIusson
« en laveur às mou pèrs l?aul Lurnaucl. — —

« Voisi ee que Lamsàen a àit à mon pèrs: '4'liat bs
«baà solcl latslv a similar instrument to tbs cluks otllisk-
« monà tor 300 (Fuiusas anà tkat a tsvv ciav altsrvai'às Ks

« migkt Kave got 400 (lmineas tor it. XevsvtKsiess Ks woulci
« uot skargu mors tdan about 220 Livre 8t. tor tkis as

«Ke Kaà vvorksà inure tor rsputation tiian tor gain anà
«vvisil'ci to proiliuts tks aàvanssmsnt ot seisnees.

«Non père ufouta qu'ii eroit N. il. très-sinssrs àans
« es qu'ii àit st il àoit snvovsr à N. Lraliss a largs quarto,
« eontaining similar «psrations maàs Ksrs to tkoss about
« to maàs in 8vit«srlanc1 as also tor cistsrmiug tks isngtk
« ot a àsgrss «t longitucls Ksrs. (üs iivrs mon péro l'sm
«vsrra par oeeasion. — —

« L, ia Kate

« (lsorgs Luruanci. »

Endlich am 26. Hornung 1797 zeigt Tralles an, er habe
das Instrument erhalten und legt dann folgenden Bericht vor:
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Bericht von den für die geometrische Aufnahme
des Landes nöthigen und nun vorhandenen
Instrumenten von Prof. Tralles.

Auszug.

Folgende Instrumente wurden vorgeschlagen:

1) Ein zweyfüßiger Kreis;
2) ein Hadley'scher Sextant;
3) ein verisizirtes Längenmaß;
4) zwey Reisebaromcter und ein Thermometer sür die Höhe

des siedenden Wassers.

Die Instrumente waren zum Theil schon in Arbeit und

Messungen wnrden mit ihnen schon gemacht, als die Regierung

ISO louis cl'or der Societät bewilligte.
Mau trug Herrn Ramsden in London auf, einen zwey-

füßigen Kreis zu verfertigen, indeni man ihm Zweck und Grad
der Genauigkeit angab. Aber Ramsden schrieb, er halte es

für besser, einen großen Horizontalkreis zu gebrauchen mit

3'/2' Diameter. Es sey ihm nicht möglich, für 150 Louis cl'or

auszuführen, Wohl aber für 200, Die Differenz übersah nmn

der Wichtigkeit der Sache wegen uud R. versprach es, bis

Sommer 1794 zu liefern. Dasselbe kam uicht, nur ein Bries
über eine Messung in England, R. lourde im Auftrag der

Gesellschaft ermahnt, 1796 zeigte ein Bries die Vollendung
des Instruments an, Preis 220 Livres Sterling, Gleiche seien

für 300—400 verkauft. R. wurde von Marcuard, Benthes Eie.

die Summe von 224 L ll sk. — 344 3 Fr. 3 Btz. am

31. July 1796 bezahlt.
Kosten des Transports bis Hamburg. Fr. 154 12 Btz.

Hamburg - Magdeburg - Frankfurt,
wahrscheinlich „ 200 - „

Frankfurt-Basel „ «0 — „
Basel-Bern „ 13 04 „
Fußgestell, Trinkgeld „ 20 05 „

Fr. 468 01 Btz.

" 3413 03 „
zusammen Fr. 3881 04 Btz.

242' s louis cl'or.
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Spezifizirte Rechnung über das Ramsden's che

Theodolith.
Instrument sammt Zugehörde und Packkiste L 214 10 sb,.

Assekuranz bis Hamburg, Kaufhauskosten,
Commission 2 °'o 10 «1 „

F 224 11 «li.
4. August 1700 bezahlt durch Marcuard, Benther <^ Cie.

das Pfund Sterling zu 152 Batzen gerechnet mit
Fr. 3413 «3 Btz.

Hamburg-Bern, wegeu Kriegsläuften über

Magdeburg „ 339 10 „
Fußgestell, Trinkgeld 20 05 „

Summa Fr. 3373 04 Btz.

— 235 louis cl'or 132 Btz., also 85 Louis cl'or 132 Btz. —
549 Fr. 7 Btz. mehr bezahlt, als der bewilligte Kredit von
150 Louis cl'or.

In gutein Zustand trotz der beschwerlichen Reyse
angekommen.

„Die Größe des Kreises ist nahe 3 Fuß Durchmesser.
„Dies ist auch die Länge der Fernröhre ohngefähr. Es kömmt
„also den Zweyen jetzt nur noch vorhandenen Instrumenten
„derart (nämlich dasjenige, welches der General Roy für die

„Messungen der englischen königlichen Societät und demjenigen,
„welches nun für die Charte von England gebraucht wird)
„in Größe gleich. Aber in der Ausführung hat es

Vervollkommnungen erhalten, die nicht unwesentlich sind:
„1) Ist der seste Theil des Instruments von viel stärkerer

„Anlage als im Roy'fchen. Die Are des Instruments
„hat 2l Zoll statt 17, die sie im Roy'schcn hatte;

„2) hat der Kreis eine Lichtung, um ihn von der Axe zu

„heben oder, niederzulassen;
„3) Eintheilung von 10' zu 10' auf dem Azimuthalkreis

„und von 20 zu 20 auf dem Verticalkreis, da sie im

„Noy'schen 15 zu 15, diese von 30 zu 30 Minuten ging;
„4) Die Microscope zeigen vortheilhafte Verbesserungen,"
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Die Genauigkeit ist noch nicht genügend bestätigt, mehr

als 2000 Theilpunkte sind zu untersuchen allein auf dem untern

Kreis.
Das Resultat der vorläufigen Untersuchung ist folgendes:

1) Ist gesunden worden, das Instrument ist frey von

von Excentricitätsfehlern;
2) Genauigkeit der Eintheilung nach Ramsden '/l«««o".

An einem Ort ein Fehler von 4 ", nach Ramsden sollte

er bloß 1,,?" sein;

3) die Kreisebene scheint um '/i?° im Maximum abzu¬

weichen, von einer Mittelebene demnach '/«4« Zoll. Ob

Fehler der Construction, ob Einwirkung des Transports

unentschieden.
Ob das Instrument transportabel, beweist fein Transport

von London nach Bern. „General Roy sagt, daß schwerlich

ein anderes Instrument die Transportation fo gut
anschalten könne, und in der That hat dies seineu Grund in

„dcr Anordnung des Instruments."
Dann zieht Tralles eine Parallele zwischen dem Instrument

und den füßigen Bordakreisen, die in Frankreich gebraucht

werden. Er zählt 8 Punkte auf, warum das R. Instrument

vorzuziehen.

„Für die Mittelstationen ist ein Instrument mit dreien

„zweifüßigen Fernröhren vorhanden und doppelten itizölligen

„Kreisen, welches ganz die Form des Ramsden'schen großen

„Theodoliths annehmen kann nnd für Höhenwinkel viele

Genauigkeit hat. Es ist besser als das Hauptinstrument, so zu

„manchen geographischen Arbeiten gebraucht worden ist, z. B.

„in Dänemark.

„Dies Instrument kann in dem Hochgebirge auf den

„Stationen gestellt werden, wo es mit dem großen zu beschwerlich

oder zu kostbar wäre Hinzugeheu.

„Ein Sextant von Ramsden ist auch vorhanden und dient

„für Detail und Auffuchungsreifen sowie als Handinstrument

„um Ivährend jeder Reise, wo Zeit und Gelegenheit sich dar-

„bietet, keine mögliche Beobachtung vorbey zu lassen.
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„Ferner ist für einen genauen Maßstab durch Herrn
„Lalcmde gesorgt, der mir zwei sorgfältig verglichene Toisen

„geschickt, die ehemals in England waren und von Herrn

„Maskelyne und Bird gebraucht wurden um das Verhältniß
„zwischen dem englischen und dem französischen Maß festzusetzen.

„Diese, sowie andere Hilfsmittel sind für die Meffung

„vorhanden, selbst ein französischer Borda'scher Kreis wird

„wahrfcheinlich der Gesellschaft zu Besehl stehen. Mithin ist

„die Ausopferung der 15N Louis cl'or für das Eine Haupt-

„instrument allein, dem nöthigen Apparat nicht nur nicht

„entzogen, sondern durch Eifer für die Sache das übrige

„mehr als entsprechend gemacht worden."

Nun sollen Fischer und Stapser den Zustand des

Instruments constatiren und eincm Versuche über die Brauchbarkeit

in freiem Felde beiwohnen. Die am 12. März
fpeziftzirte Rechnung belief sich mit Ankauf und Transport

auf Fr. 3373. 4 Btzn. und es wird beschlossen an Tralles die

Summe von 654 Fr. auszubezahlen, die er mehr ausgelegt

hatte. Ueber das Instrument selbst wird gesagt, es fei

6 Schuh hoch, 3 Schuh breit und 2 Zentner schwer und

sehr leicht auf hohe Berge transportabel, was absolut
aber nicht der Fall war.') Am Ii). März legten Tralles
und seine Kommittirten einen Bericht über die bevorstehende

Campagne des Jahres 1797 vor mit beiliegendem Plane. ^)

') Siehe Trechsel: Nachricht von den 1811 angefertigten
trigonometrischen Vermessungen des Kantons Bern. 1312, pag, 7.

Ferner: I, F. Benzenberg: Briefe geschrieben auf einer Reise durch

die Schmeiz im Jahr 181«. l. Bd. pàg. 293 u. ff. :

„Ich begreife nicht, wie Prof, Tralles mit ihm auf den Hochnlpen

„würde zurecht gekommen seyn, wenn die Messung wirklich stattgefunden

„hätte. Prof, Trechsel versicherte, daß sie nur einen Berg hätten, auf den

„es zn bringen feye, meil ein Fuhrweg bis oben auf gehe und das

Instrument so schwer seye, daß man es nicht anders fortbringen als fahren
„könne,"

2) Siehe Beilage I,
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Ueberschlag der Kosten für den im Sommer 1797
auszuführenden Theil der großen Messung von
Tralles.

„Zufolge des Auftrages der Gesellschaft haben die von

„ihr ernannten Glieder fich bemüht, so viel es sich ohne

Erfahrung thun läßt, eiue Berechnung der Kosten für die

„Meffung anzustellen, deren Resultat hierin der Gesellschaft

„Vorgelegt werden soll.
„Die Arbeit hat drey Abschnitte, von welchen lvenigstens

„einer in den folgenden Jahren überflüssig wird. Diese sind:

„1) Die Bereisung der Stellen, an welchen Signale errichtet

„werden sollen, sowohl um sie am besten zu wählen,
„als auch Anweisung für die Errichtung nn Ort und

„Stelle zu geben und Korrespondenten iu der Nähe

„zu suchen, welchen in der Folge durch Briefe die

„nöthigen Befehle für die Leute, so zur Wartung der

„Leute der Signale bestellt werden müssen, mitgetheilt
„iverden können.

„2) Die Wiedermessung der Hauptbasis nach einer Methode,

„von welcher zu erwarten ist, daß alle ähnlichen

„Messungen an Genauigkeit übertroffen Iverden.

«3) Die Winkelmefsung.
1. „Was die Äorreise betrifft, so giebt sie der weitern

„Ausführung mehr Sicherheit, die Wahl der Stelle hängt
„nicht von mit dein Geschäfte unbekannten Personen ab und
„außer den schon erwähnten Nebenzwecken Iverden dadurch auch
„die Reisen mit dem großen Instrument erleichtert und weniger
„kostspielig gemacht, indem Bekanntschaft mit den Zugängen
„zu den Beobachtungsorten erlangt wird :e.

„Diese Reise zu 14 Tagen angenommen, seht man Fr.
„ihre Kosten zu Fr. 200 an 200

2. „Für die Messung der Basis hat man von
„emem Mechanikus einige Vorrichtungen nöthig, der
"größte Theil der sonst dazu nöthigen Sachen ist vor-

Suinma 200
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Fr,
Uebertrag 200

„Handen und die eigentlichen Instrumente dafür
ebenfalls. Die gedachten Vorrichtungen glaubt man hoch

„anzuschlagen, wenn man dafür setzt Fr. 100 100

„Die Messung wird etwa 14 Tage erfordern, um

„aber nicht zu wenig zu fetzen nimmt man 3 Wochen

„an, wahrend welchen 2 Arbehtsleute im Taglohn
„gehalten werden müssen jeden 2 Fr. per Tag 80

„Reisekosten und Unterhalt von 4 Perfonen und

„2 Bedienten 280

„Es wird nöthig sein ein Zelt oder zweye hiebet)

„zu haben, damit auch in der Nacht Personen aus

„der Stelle bleiben können, nicht nur wegen der

Bedachung, fondern um Zeit zu ersparen u. s. w.

3. „Für die Winkelmessung sind folgende Sachen

„in Anschlag zu bringen

„a) Kosten der Signale,
„d) Wartung der Signale,
„o) Transport des Instruments,
„a) Reisekosten für die, fo den Beobachtungen bey¬

zuwohnen haben.

Detail diefer Unkosten.

„1. Station am Murtucrsee.

„a) Errichtung des Signals bey Walperswyl Fr. ll)

„ „ auf Chasserai „ 15

„ auf Hasenmatt „ 15

40

,ch) Wartung, Kleinigkeit nicht rechnen

„<:) Transport des Instruments von Bern nach

Murtnersee 12

„cl) Reisekosten hin und wahrend dieser Station 23

Summa 740
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„2. Station bei Walperswyl.
,,a) Signal am Murtnerfee
„b) Nichts.

„o) Transport von der ersten Station
,,ci)

Fr.
Ueberlrag 740

10

0

23

30

„a) Signale

,,b) Wartung

55

„3. Station Chasserai.
l Lignai ^iguiiis ciò Lsaume 15

«a) s Nr. 5 in der Nähe von Bern 15

s die übrigen nöthigen existiren

„b) Nichts.
„e) Transport des Instruments von Walperswhl 36

„cl) Reise und achttägiger Ausenthalt auf dem Chasserai 112

„4. Station Hafenmatt.
6 Nachtsignale auf dem Rigi a 6 Fr,

Fr. 30 ')
5 Nachtsignale auf Aiguille

cie Lsaume a 5 Fr. „ 20

Nachtlampen ,5
die andern existiren.

Aiguille cle Lsaume 1 Mann
2 Nächte Fr. 16 ^ io

Rigi 1 Mann 3 Nächte „ 24

,,e) Transport des Instruments auf den Chafferal
„Pferde und Leute 56

„cl) Reisekosten und 8 Tage Aufenthalt für die Beob¬

achtungen 112

„Will man hiemit für den ersten Sommer aufhören
„so sind noch die Kosten der Rückreife der Sachen und
„Instrumente nach Bern 50

„Somit Summa des Kostenbelaufes während dem
„Sommer 1797 ' 1295^)

Rechnungsfehler.
2) dito.
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Fr,
Uebertrag 129S-

„Es ist hiebey zu bemerken, daß die Rechnung

„so geführt ist, als ob stets 4 Personen bei den

Beobachtungen gegenwärtig sind, 2 Beobachter und 2

„Bedienten. Daß bey deu Beobachtungen eine noch

„dazu fähige Person gegenwärtig sey und Hülfe leiste,

„auch mit dem ganzen Gang des Geschäftes fchon

„bekannt, nöthigensalls versendet werden könne, um an

„einem andern Ort Einrichtungen zu treffen, wird nicht

„im mindesten für überflüssig gehalten werden, u. s. w.

Ueberfchlag für die Dreiecklegung durch
den ganzen Kanton.

„Angenommen das in allem 25 Stationen für
„die großen Dreiecke nöthig seien, so werde diese jede

„zu 160 Fr, gerechnet, zu stehen kommen auf Fr. 4000.

„Wenn also jährlich noch in den folgenden,

„während drey Sommer in jedem eine Summe von

„70 Louis ck'or oder 1120 Fr, verwendet wird, so

„kann fich damit die Grundlegung der Charte des

„Cantons beenden. Die Detailarbeiten bedürfen nicht
„viel mehr als die Reifekosten.

„Also im ersten Sommer siehe oben Fr. 1295

„Jn drey folgenden per Jahr 1120 „ ZZ60

„Betrag der Kosten für die große Messung Fr. 4655

„Die Ausführung des Planes, dessen Entwurf
„der Gefellfchaft vorgelegt Ivorden ist und welcher

„die Messung der Erde nach einer Richtung rechtwinklig

„zum Meridian begreift, enthält zuerst die Arbeiten
„des Sommers 1797 wie oben spezifizirt Fr. 1295.

„Für die Station Nr. 5 in allen 4 Punkten 90

„Kostenbetrag für die Stationen Rigi und ^iguills
„äs Lsauins jede auf Fr. 270 540

„Also für den Theil dÄ geographischen Arbeit,
„welcher die Messung der Erde und die allergrößten
„Dreiecke in sich schließt 1925
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„Obwohl zu glauben ist, daß die Summen nicht zu

„niedrig angesetzt sind, auch die Zeit nicht zu kurz, so daß,

„wenn das Wetter sehr günstig ist, und die Signale richtig

„besorgt werden, kein größeres Kapital erforderlich wird, ja
„ein geringeres hinreichend sein kann: So ist doch der

Anschlag nicht für die allerungünstigste Lage des Wetters und

„der Nebenumstände gemacht worden, weil dies aller
Wahrscheinlichkeit nach ohne Noth eine zu große Summe,

herausgebracht haben würde. Da die Arbeit auf mehrere Sommer

„sich vertheilt, so ist nicht zu zweifeln, daß wenn in einem

„das Wetter hinderlich, nicht in einem andern der Schaden

„ersetzt werde."

Jn der Sitzung vom 9ten Aprill wurde beschlossen, Herr
Stapfer folle Herrn Ramsden in London danken, und zugleich

wurde folgende Eingabe an M.G.HH. berathen und am
19. April beschlossen: Bittschrift der ökon. Gesellschaft an die

Hochwohlgeb. gnädigen Herren und Obern um einen Beyschuß

von 75 loui« à'or für 4 Jahre, beigelegt waren der Tralles'sche

Kostenentwurf und die Skizze. Die Vennerkammer unter
Beiziehung von a. Venner Ryhiner berieth darüber, faßte am
22. Juny au die hochwohlgebornen gnädigen Herren einen

Vortrag ab, worin darauf hingelvieseu lourde, loie man schon

960 Kronen gegeben, wie die ökonom. Gesellschaft 86 louis à'or
dazu noch beigetragen und unterstützt die Bitte um eine jährliche

Subvention von 75 Louis à'or, für 4 Jahre also
300 Louis à'or. Die ökonom. Gesellschaft wünsche bei diesem

Anlaß, die Beschaffenheit des Landes, die noch nicht genau
genug bestimmte Größe und Figur der Erde, die Refraction
der Lichtstrahlen, die anziehende Kraft der Berge, die Abnahme
der Schwere auf denselben, die Gefetze der Meteorologie und
die Berichtigung der Regeln des Barometers bey den Höhen-
messungen zu erhalten. Darauf kam nun fchon am 7ten July
Antwort der Canzley an die Vennerkammer und durch diese

an die Societät: daß man Herrn Prof. Tralles in seinem
Vorhaben oberkeitl. unterstützen, einen jährlichen Beyfchuß von
75 neuen Dublonen bewilligen wolle. Ferner wird verordnet,
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daß die vorhabende genaueste Bearbeitung des sog. Netzes

und die Bestimmung der dasselbe formirenden Stationen,
welche das Fundament der vorhabenden Messung ausmachen,
allen dergleichen hinkünstigen Arbeiten zur unveränderlichen
Regel und Richtschnur dienen, auch die Lands-, Amts- und

Landgerichts-Marchen beh der Ausfüllung des Netzes genau
angemerkt seyn solle. Die Societät wird von Zeit zu Zeit an
die Bennerkammer Bericht erstatten.

Wir sehen aus Allem, in welchem Ansehen Tralles und
die Societät bei der Regierung stand. Am 13. July wurden
die letzten Vorarbeiten erledigt: Definitiv bestimmt, daß besucht

werde ^.i«uills cle Resume, (ülmsseral, Hasenmatt, Bantiger,
Lète cls Rang, Frienisberghubel, wo einige Tannen
wegzuschaffen seyen. Die 7S Rouis cl'or werden Tralles übergeben,
die Zeughauscommission um Behalte und Wagen ersucht, und

auf das Verlangen Tralles fo viele Schweizerkarten als möglich

zusammengebracht.
Tralles legte in der Sitzung vom 24. April 1798 über

die Campagne des Jahres 1797 Rechnung ab, welche von
den Herren Effinger und Morel! geprüft werden soll. Sodann
legte er einen Bericht ab, der sich im großen Ganzen gedruckt

findet in den Allgemeinen Geographischen Epheme-
riden, verfasset von einer Gesellschaft Gelehrten
und herausgegeben von F. v.Zach, H.S.G.
Obristwachtmeister und Direktor der herzoglichen Stern-
warte Seeberg bei Gotha. I.Band. l?98, vag. 241.

Auszug aus verschiedenen Briefen des Herrn
Prof. Tralles in Bern an den Herausgeber.

„. Seit mehreren Jahren wünschte man hier,
„daß ich an der Grundlage einer Karte der Schweiz
„arbeiten möchte. Jm Jahr 1791 nahm sich die ökonomische

„und physikalische Gesellschaft dieses Geschäfts nach einem
möglichst ausgedehnteren Plane an. Man sah, daß mit der

Verfertigung einer Karte bequem allerley Vortheile für die Wiffen-
„schaften verbunden werden könnten, und welche zum Theil
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„auch die Kosten der Ausführung vergüten würden. Der Plan
„der Unternehmung wurde entworfen und mir die Direktion
„derselben aufgetragen; Feldmesser und Zeichner sollten für die

„Aufnahme und Zeichnung des Details angestellt werden. Da
Man auf den Beystand der Regierung rechnete, fo trug ihr
„die Societät das Projekt vor, welches wohl aufgenommen,
„zugestanden und einstweilen mit einem Beyschuß von 150 Louis
„cl'or unterstützt wurde. Jm Sommer 1792 formirte ich Dreiecke

„mittler Größe, von einer Zwischenbasis von 17,000 Pariser
„Fuß, um die Feldmesser zugleich von bestimmten Punkten aus
„arbeiten zu lassen; ich hatte bey dieser Arbeit zugleich die

„Absicht, bequeme Stationen für die großen Dreiecke (von einer

„40,000 Fuß langen, fchon gemessenen Basis ausgehend)
aufzufinden, damit die Aufsuchung der Stationen nicht einzig ein

„Werk für sich würde und die Besteigung großer Hohen nicht
„zuweilen ganz unnütz und vergebens sein möchte. Ich verband

„sie daher mit jener, Öperatjon, weil sie ihrer Natur nach doch

„am Ende mit ihr Verbindung haben mußte. Das hierbei,

„gebrauchte Instrument war ein englischer Kreis von Car y,
«dessen Azimuthal- als auch Vertikalkreis 16 Zoll im Durchmesser

„hielt. Allein ich wünschte noch bessere Werkzeuge für die große

„Meffung zu besitzen, und die Societät wünschte mit mir, bey

„Gelegenheit dieser Aufnahme einen Beytrag zur nähern Be-
„stimmung der Figur der Erde mit dem Grade von Genauig°
„keil zu geben, welchen man von deni heutigen Zustand der

„Wissenschaft zu fordern und zu erwarten berechtigt ist. Ueber-

„dieß scheint es mir, daß in unfern Zeiten keine Aufnahme
„irgend eines beträchtlichen Landes unternommen werden follte,
«ohne zugleich eine Scale für die Längen- und Breitengrade
„desselben Erdflecks zu bestimmen. Nicht lange würde es
alsdann dauern, unsere Kenntnisse der Figur der Erde auf's
„Reine zu bringen.

„Der Bordaische Kreis, so bequem er auch ist, schien
„meiner Absicht nicht zu entsprechen, wenigstens nicht hier zu
„Lande, theils wegen der großen Menge und wegen der
Wiederholungen der zu beobachtenden Winkel, nach Bordaischer Manier ;
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„theils wegen der zu unsichern Witterung in unfern
Gebirgsgegenden und wegen der zu hohen in Wolken steckenden

Sigillale, welche die Messungen der einzelnen Winkel sehr oft

„unterbrechen würden; dieß und auch noch andere Bedenklich-

„lichkeiten bestimmten mich, ein Instrument vorzuziehen, durch

„welches ich mich vermittelst einer oder zwey guter Beobachtungen

eines Winkels hinlänglich versichern könnte. Ich wandte

„mich also an Ramsden '), um ein folches Werkzeug wie jenes

„des Herrn Generals Roy zu erhalten. Ich darf von Glück

„sagen, daß er es ill vierthalb Jahren vollendet hat, aber es

„ist so lange auf der Reise (wegen der Unruheil in Deutschland)

gewesen, daß es erst jn diesem Jahr (1797) in Bern

„angekommen ist. Es hat manche nicht unwesentliche Vorzüge

„vor dem Roy'schen Jnstrnment, selbst vor dem, welches Herr

„Dolby zuletzt in England gebraucht hat. Es ist Ihnen zu

„bckauut, als daß ich etwas mehr darüber sagen sollte. Aber

„ich muß Herrn Ramsden sehr loben, es für einen so äußerst

„mäßigen Preis verfertigt zn haben; es kostet hier auf Ort
„und Stelle in Bern nicht mehr als 250 Carolin oder

„6000 französische Livres (1600 Rthlr. ungefähr)."
Dann gibt Tralles an, wie er auch von Ramsden für

13 L einen 7'/s-zölligen Spiegelsextant erhalten habe und

fährt fort:
„Die Kriegsfeuerfignale dieses Landes sind für Sig-

„nale zu trigonometrischen Beobachtungen nicht hinlänglich

„genau gelegen, sie sind nicht alle symmetrisch genug gebaut

„und es würde schwer sein, sie bei Nacht zu gebrauchen. Einige

„von ihnen sind indessen wohl gelegen, aber man muß bei

„ihnen Stangen als eigentliche Signale errichten. Jm Jahr 1793

„trat die öconomische Gefellschaft vor die Regierung und suchte

Ramsden Jesse, Verfertiger trefflicher mathematischer Instrumente,
geb. 6. Okt. 1735 zu Halifax, Jork, ward Kupferstecher, versuchte sich aber

als Schmiegersohn des berühmten Optikers Dollond mit Glück in der

Kunst, optische und astronomische Instrumente zu verbessern, starb

5. Nov. 1800 als Mitglied der Akademie. Seine namhafteste Erfindung
ist eine Theilungsmaschine,
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„die Errichtung dieser Stangen auf obrigkeitliche Anordnung

„zu erhalten, dieß war wegen der Sicherheit diefer Signale
„(man weiß, wie unangenehm und von welchen Folgen der

„Verlust eines Signals ist) und wegen des geringen Hinder-
„nisses bey ihrer Aufrichtung nothwendig -, auch ist ein solches

„Unternehmen, Ivelches unter obrigkeitlicher Autorität geschieht

„und von der Regierung angeordnet wird, auch mit mindern

„Ausgaben verknüpft, als Ivenn es von Particuliers allein
„unternommen wird. Es wurde aber von Seiten der Regierung
„eine nähere Bestimmung deffen, was hiebey geschehen follte,
„gefordert. Indessen bevor die Societät einen ausführlichen
„Bericht erstatten konnte, waren die Umstände dieses Landes
„so beschaffen, daß man nicht für rathfcim hielt, in diesem

„Zeitpunkt in diefer Sache etwas zu verfügen.
„Die oben erwähnte Basis von 40000 Fuß ist auf Anlaß

„des Unterrichts, welchen Herr Hasler bey mir hatte, gemessen

„worden. Die damals daran gelegten Dreyecke, obwohl sie für
„einen Kartenfabrikanten überflüssige Genauigkeit h ab en möchten,
„betrachte ich nur als provisorisch bestimmt; die Basis
hingegen ist mit aller Sorgfalt gemessen und durch große dazu
«gehauene Steinsäulen an den Endpunkten versichert worden.
„Für die Dreyecke wurden auf einigen Bergen Signale errichtet,
„nur auf einem schien mir das Kriegsfeuersignal brauchbar.
„Hingegen ein paar der entlegensten Stationen, die wir wegen
„des schlechten Wetters nicht mehr besuchen konnten, blieben
„ohne Signale und ihre kenntliche Spitze diente zur Beobachtung ;

„eine Methode, die man jedoch gar nicht befolgen darf, sobald
„von solchen Stellen weitere Messungen zu führen bevorstehet.
„Da Herr Hasler diese Arbeit zur Erweiterung seiner Kennt-
«nisse nützlich fand, fo bestritt er die Kosten derselben. Diese
„Arbeit wurde im Herbst I79l gemacht und das folgende Jahr
„verschrieb ich Herrn Hasler verschiedene Instrumente aus
«London. Er ist ein sehr geschickter Beobachter; er machte damit
«die Grenzbestimmung der Kantone Bern und Solothurn
„und bey dieser verdrießlichen Arbeit hat er sich geschickt durch
««ne Menge schwieriger Dreyecke hindurch zu wickeln gewußt;

Archiv dcs hist, Vereins. O
XI, Bd. I, Heft. "
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„er ging von einer 17000 Fuß langen Basis aus (die ich im

„Jahr 1790 gemessen hatte) und machte seine Versicheruugs-

„basis von 2000 Fuß (größer gestattete das Lokale nicht), nur
„7 Zoll von der Beobachtung verschieden. Diese Vermessung

„wurde ihm von dem hiesigen Commissariat aufgetragen und

„derselben hat er sich meisterhaft erledigt."
Dann folgen Nachrichten über Haslers Aufenthalt in

Gotha, Paris, Notizen über die unter Ingenieur Feers Leitung

stehende Zürcher Sternwarte und von der Gyger'schen Karte.

Geographische Ephemeriden, 267 — 280. Ueber
die Landesvermessung der Schweiz von Herrn
Prof. Tralles in Bern, mit einem Umriß der
Gegend der Standlinie bey den drei Seen im
Canton Bern.

Der Aufsatz handelt: ')

1. Von den Endpunkten der Standlinie.
Der erste findet sich im Dorfe Walperswyl, nicht aber

am Anfangspunkt der im Jahr 1791 gemessenen Standlinie.

Eine Steinsäule eingelassen im Boden, mit eingegossenem Blei
bildet ihn. Im Jahr 1793 lourde auch am andern Ende der

Standlinie beim Dorfe Sügi eine ähnliche Steinsäule gefetzt.

Bei der Meffung 1797 wurden beide Steinsäulen als Anfangspunkt

uud Endpunkt der Basis gelvählt,

2) Von der Linie auf der Oberfläche der Erde,
welche zwifchen zwey bestimmten Punkten
gemessen wird.

Auszug.

Der Boden, auf welchem die Messung vor sich geht, liegt

ganz in der Fläche des Erdsphäroids. Die Natur der Basis

') Ich schließe hier den folgenden Artikel an, der in eminentem

Maße Zeugniß ablegt von der mathematifchen Befähigung Tralles' zu

geodätifchen Arbeiten, indem ich dafür halte, daß die Skizzirung feiner

in diese Epoche gehörenden schriftstellerischen Arbeiten ebenfalls zur
richtigen Würdigung Tralles' gehört.
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hängt ab von den Alignementsmethoden und der Natur der

krummen Fläche. Die Natur der Basis kann auch angezeigt
werden durch die Fußpunkte von Perpendikeln auf der krummen

Fläche, welche insgesammt von einer im Raum angenommenen
Linie gefüllt iverden.

Die Natur der Fläche sei gegeben durch die Gleichung:
cl? — pcix -s- qclv, wo xv2 rechtwinklige Coordinateli. Die
Tangente nach der x-Richtung bildet mit der xv-Ebene einen

dessen Richtungskonstante — p, die auf die Tangente ^ Ebene

also mit xv-Ebene einen <A — (90° -s- aro.tg. v) und ift 1^

zur X2-Ebene. Die Schnittlinie beider Ebenen bildet somit mit
der x-Achse einen <^ — (90° -j> are.tg. p). Die Normale
zur krummen Fläche liegt in der Ebene, also ist ihre Projektion
auf x/ gegeben, indem sie durch einen Punkt geht, dessen

Koordinaten x und sind nnd mit der x-Achse einen <^
(90° -s- aro.tg. p) bildet. Ebenso geht die Projektion der
Normalen auf ?v durch den Punkt (?,v) und bildet mit der

v-Achse einen <I (90° -s- aro.tZ. q).

Die Gleichung der Normalen sei ausgedrückt durch 5 —
i»5 ^ t und 5 — -s- Z, dann ist

m — tZ. (90 ° -j- aro.t«'. p) — und

n — t«. (90° aro.tg. q) —
1

Für ^ — x, muß 5 — 2 fein, also — ^—s- t,

also ——,

und g ^ « -s-

Daher die Gleichungen der Normalen:

p (5 - Y -s- L — x — 0, q ss ^ 2) -f. - v ^ 0.

Nun feien zwei Signalpunkte gegeben, der eine durch die
drei bestimmten Coordinateli (M), der andere b'K'l'. Der
M suchende Punkt in der Standlinie habe die Koordinaten xv2.
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Die geraden Linien, ivelche durch die Signalpunkte und durch

diesen Punkt gehen, haben die Gleichungen:

?" — ^x" -s- 2" — ''l" und für die zweite

In der ersten Linie muß, wenn x" — x, ?" — — v,
und lvenn x "

— l>, " ^ K, v "
— I,

—,tX-f-/Z; —,7-t-cp;I—,«K-f-^; I^,'K-f-cp.
Hieraus folgt:

1—? I—? 2
K?—ix K?—i)'

somit sind die Gleichungen der ersten Geraden:

1—? K?—Ix i—v !<?—Iv
?" — ^ x" -f- ^ ; ?' — ^—— 7' ^K—x ' K—x ' K—v ^

v

Analog findet man für die zweite:

Die Gleichungen der Normalen sind oben gegeben. Da

nun diese drei Linien in einer Ebene liegen sollen, so müssen

die drei Punkte, in welchen sie die xv-Ebene treffen, in einer
Geraden liegen, d. h. es muß sein:

^ — man setzt ?" — 0, ?" — 0, 5 — 0,
x" — x" 5—x,

es folgt v - ^ -^H^' - ^s^"
Ix — b?

>x' — 1 __ ^
5 ^ g? v; ^ -s- x.

Diese Größen nun in ^ — substituirt, gibt

(I'7-I^)(l-Y-(lv-K?)(l'-?) ^ (q?^v)- Iv-s-K?

(I"x-ii"?) (I- -(Ix-li?) (l"-?) (p?-j-x) (I-?)—Ix-f-K?
oder

^K-IK"^(K"-K)?-(I"-I)7)p-^I"Ii-Id"-^(li"-K)?(1'-I)x)ct
-s- K"K — bk" -f- (K" - K) x — (K" ^ K) v — 0.
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Aus der Gleichung für die krumme Linie kann man

durch x und v ausdrücken und p — ^ ; <1 — ^ ebenfalls,

welches, in obige Gleichung fubstituirt, die Gleichung der

Projektion der Basislinie in der xv-Ebeue ist. Diese Linie
doppelter Krümmung ist also durch jene Gleichung bestimmt.
Diese Linie ist, wie aus der gefundenen Gleichung erhellt,
nicht die kürzeste zwifchen zweyen Punkten der krummen Fläche,
wenn gleich die Signalpunkte in ihr liegend angenommen
werden. Aber wenn man erstlich dieß, zweytens annimmt, daß
beyde einander unendlich nahe liegen, so erhellt aus der
Konstruktion unserer Aufgabe, daß das Resultat die Gleichung
der kürzesten Linie in der krummen Fläche geben muß. Man
kann also diese aus jener ableiten, wenn man setzt in ihr:
d — x -j- clx; K ^ v ^ clv; I — -s- cl?, K/ — x -s- ?clx,
K" — v -s- /civ ^ ci^v; I" ^ -s- ?cl2 -s- ci^?. Hierdurch
erhält man:

(clvcp? — ck?ci^v) p — cixcl^q — llxcl^v — 0

als Gleichung der kürzesten Linie auf der krummen Fläche.

3) Vom Nivellement.
Zuerst kommt eine theoretische Betrachtung über das

Nivellement voraus, die Basis wurde mit seinem IkZzölligen
Kreis, dessen Fernrohr 2 Fuß Focallänge hat, nivellirt; eine

einläßliche Studie ist der Wirkung der Refraktion beim Nivelliren
gewidmet.

4) Resultat der Messung der Länge der Standlinie.
40188,8« franz. Fuß bei 15,4?° mittlerer Temperatur,

Mheiliges Quecksilber. Das Maß ist eine Toise von Canivet,
welche für 16°Reaumür etalonirt ist. 16°Recmmür stimmen
mit 15,2« des 80theiligen Ouecksilberthermometers, somit eine

Korrektion von 15,4? — 15,2 — 0,s? ° zu addiren. Diese
ist 0,is2 Fuß, somit die Standlinie 40188,S42 Fuß.
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S) Vergleichung dieses Resultats mit der Messung
von 1791.

Die Messung ergab 40188,3t von 1791. Sie konnten
die Kette anno 1791 nicht vor den Sonnenstrahlen schützen.

Temperaturmittel 22,s °. Er glaubt, das Resultat von 1791 wäre
eher eigentlich etwas größer als kleiner, als das von 1797.

Was den beiliegenden Umriß anbetrifft, so ist er wirklich
auch nichts weiter als eine Skizze; der Murtensee, Neuenburger-
see, hauptsächlich aber der Neuenburgersee sind, was Größe
und Form anbetrifft, höchst primitiv in ihren Ufern
dargestellt. Die Basis fällt von Walperswyl bis Sügi 353,°
franz. Zoll und zwar ist der Fall ein ziemlich regelmäßiger.

Inzwischen war nun über das alte Bern die Invasion
der französischen Heere wie eine Sturmfluth hereingebrochen
und hatte die alten Zustände weggefegt: Tralles kannte keine

Dankbarkeit und hing feinen Mantel fofort nach dem neuen
Winde. I. S. Wyttenbach sagt nach Wolf im Berner
Taschenbuch 1852 : „Bonstetten und ich thaten alles für Tralles,
wurden aber beide mit Undank belohnt. Tralles zeigte bei

unserer unseligen Revolution seine jakobinischen Grundsätze

auf's Schändlichste und fand gut, nachdem er uus fast den

ganzen kostbaren physikalischen Apparat verdorben, Bern zu

verlassen."

Es wirft dies ein bedenkliches Licht auf feinen Charakter,
Auch sagt Wolf, daß Tralles punkto Sittlichkeit nicht ganz
sauber über's Nierenstück war und oft unangenehme Geschichten

hatte, die auch nicht zur Behaglichkeit seines Aufenthaltes
in Bern beitrugen. Am 15. Juli 1798 reiste Tralles nach

Paris an die Meterkonferenz, die ökonom. Gesellschaft bezahlte

ihm noch eine Restanz von 305 Fr. aus. Von nun an ist

wirklich der Verkehr mit Tralles kein herzlicher mehr wie zu

Zeiten, und gerade durch Tralles Schuld. Tralles hatte

zwar immer noch feine Landesvermessung vor Augen nnd hätte
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nun sehr gern gehabt, wenn man ihm das Ramsden'sche

Instrument überliefert hätte. Aber Tralles hatte alles

Zutrauen bei den 'aktuellen Besitzern verloren, wie aus

nachfolgenden Kontroversen hervorgeht:
Nach einem Berichte des Oberbibliothekars Herrn Bernhard

Friedrich Tscharner sei am 22. August 1801 Tralles

auf die Bibliothek gekommen, um das Instrument zu besichtigen

und nach Hause zu nehmen. Dasselbe war 1797

wegen Platzmangel in einer Kiste verpackt auf die

Stadtbibliothek gekommen. Tralles kam mit Arbeitern zurück, der

Oberbibliothekar gestattete jedoch die Wegnahme nicht. Tralles
war darüber besonders deßhalb aufgebracht, weil er es feinem

Begleiter, Herrn Dedeleh, Professor in Lausanne, zeigen wollte.

Sofort richtete Tralles ein Schreiben an die

Bibliothekkommission, worin er im Namen der Regierung sagt, wenn
es auch unentschieden sei, ob die große Stadtbibliothek
Staats- oder Stadteigenthum sei, dies beim großen Theodo-
lithen nicht zutreffe, indem er aus einem Fond bezahlt fei,
der dem ganzen Kanton gehöre, folglich müsse er ihn
in Verwahrung nehmen, weil er helvetisches Staatseigenthum

sei.

Am 3l. August I80l erkennt dann die ökonomische
Gesellschaft, wenn Profeffor Tralles das große Instrument von
der Gesellschast verlange nnd schriftlich als Eigenthum
derfelben anerkenne, fo solle die Bibliothekkommission mit Dank
für die gezeigte Sorgfalt es ihm überlassen.

Es scheint aber in jenem Sommer in der Landesvermessung

nichts gegangen zu sein und Tralles das Instrument
nicht bezogen zu haben.

Denn ein Jahr später am 13. August 1802 wurden in
Anbetracht, daß der große Kreis- oder Winkelhalbmesser der

Gesellschaft mehr zur Last, als je nützlich werden könnte, die

Herren Fischer, Haller und Brunner beauftragt ihn zu
verkaufen. Nun muß sich aber Tralles wieder gerührt haben,
denn am 4. September 1802 lief ein Schreiben des Regierungsstatthalters

Rhhiner ein, des Inhalts:
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Nach Bericht der Gemeindekammer fei der auf der

Stadtbibüothek befindliche Theudolith Eigenthum der vkono-
mischen Gefellschaft. Weil der Bürger Tralles im Auftrage
der Regierung seine begonnene Messung fortsetzen müsse, so

müsse er auf Befehl des Departements des Innern erfuchen,
ihn Tralles auszuliefern.

Darauf antwortete die Societät am 15. Herbstmonat l802
Folgendes:

„Da die Regierung das von der ökonomischen Gefell-
Schaft angefangene Werk auf sich nehmen und fortsetzen will,
„so bietet die Gesellschaft hiezu wie natürlich, willig und
„freudig die Hand. Aber in Erwägung erstlich, daß dieses

„kostbare Instrument, das laut Rechnungen auf 3774 Fr.
„4 Btzn. zu stehen kam, gar leicht wie mit andern mehr
„geschehen, könnte verdorben werden, zwehtens, daß die Gesellschaft

mit dein Anfang der Messung einer sehr ansehnlichen
„Basis große Auslagen hatte, drittens daß all ihr Vermögen
„der Erreichung der gemeinnützigsten Werke gewidmet ist, sie

„hiemit davon nichts verschenken oder die Erhaltung desselben

„außer Acht lassen darf, scheint es ihr nicht unbillig zu sehn,

„der Regierung dieses Instrument zum Kaus anzutragen und
„dann auch, daß ihr die zu Anfang der Arbeit, nehmlich
„Messung der großen Basis aus ihrem Vermögen vorgesch offenen
„Kosten wieder vergütet werden könnten, das gemeine Beste
„nnch den Gesetzen ihrer Stiftung zu befördern. Dabey möchte
„sie sich vorbehalten, daß das Instrument, wenn es je Ivieder

„zu verkaufen sein sollte, nach beendigter Arbeit zuerst der

„hiesigen Gemeindekammer angetragen würde."
Nach dem Sturz der Helvetik fand Tralles angezeigt,

Bern zu verlassen; er begab sich nach Neuenburg, wo er

Osterwald mit Rath und That bei seiner dortigen geodätischen
Vermessung beistand. Von dort aus betrieb er feine
Forderungen an die Regierung. Jm Rapport Staffer's vom
24. Februar 1803 an den Vollziehungsrath heißt es^)

') Wolf, Biographien III, pAA, 427—429,



89

„Im Dezember 1799 ward der Bürger Tralles, Professor

„der Mathematik von dem Direktorium unter Zusicherung einer

„jährlichen Besoldung von Fr. 1600 nebst freier Wohnung
„von Paris zurückgerufen. Der Bürger Tralles, obwohl ihm

„zu Paris unter zwei verschiedenen Malen die vortheilhaftesten
„Anträge gemacht wurden, folgte nus Vorliebe für die Schweiz,

„welcher er schon 12 Jahre als Professor der Mathematik und

„Naturlehre an der Akademie zu Bern gedient hatte, dem Ruf
„der Regierung und trat im Vertrauen auf die ihm gemachten

„Zusicherungen wieder in feine ehevorige Stellung ein.

„Die Beweise der Achtung, womit die Regierung die

„Verdienste dieses vorzüglichen Gelehrten ehrte, machte aber

„bald die Scheelsucht des größern Theiles seiner Kollegen

„rege und verursachte ihm fchon bei Zeiten die empsindlichsten

„Verdrießlichkeiten." Auch habe die Verwaltungskammer die

Besoldung von 1600 Fr. uur für 1798 ausbezahlt, den

Gehalt auf 1200 Fr. reduzirt und die ihm zugesicherte Wohnung
vergeben und dann nur 200 Fr. Entschädigung bezahlt. Bei
Zurückkunft nach der letzten Insurrektion fand er feine

Wohnung befetzt, die dem Staat gehörigen und feine eigenen
Instrumente weggeschafft. Daraufhin habe Tralles am 26. Januar
von Neuenburg aus seine Demission gegeben mit der Bitte,
ihm den rückständigen Gehalt auszubezahlen. Stavfer beantragt:
Dank der Regierung, 1900 Fr. Besoldungsrückstand, was
angenommen wurde.

Was das Theodolith nun anbetrifft, fo bemühte sich die

ökonomische Gesellschaft vergebens Jahre lang, es zu verkaufen')^
es gelang dies nicht, obgleich der bekannte deutsche Astrouom
Burkard in Paris das Instrument gern gehabt hätte, und
seiner Seltenheit wegen, da Ramsden in London unterdeffen
gestorben war, es auf 500 l.oui« cl'or schätzte. 1809 ersuchte
der Finanzrath die Societät, dasselbe zu den Vermessungen
Trechsel's zu bewilligen, was geschah uuter der Bitte, die all¬

'I Benzenberg's Briefe. Eine Reife durch die Schweiz l, S83. 181« :

«Es steht in einem Zimmer des Spitals und wartet da auf feine
Erlösung."
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fälligen Resultate mitzutheilen. Endlich wurde das auf dem

großen Observatorium aufgestellte große Ramsden'sche
Winkelmaßinstrument an die Tit. akademische Curate! unterm
20. September 1323 für die Kauffumme von 3773 Fr. 4 Btzn.,
jedoch unter Abzug der feiner Zeit vom Staat gegebenen

150 Louis à'or — 2400 Fr. abgetreten. Die Restanz von
1373 Fr. 4 Btzn. wurde vom damaligen Seckelmeister der

Gefellschaft, Herr May, gewesenem Oberamtmann von Courtelary,
in Empfang genommen. Das schöne Instrument wurde dann

in den dreißiger Jahren auseinandergerifsen und die Partien
theilweise als altes Metall verkauft.

Das Ende des Instruments gleicht fo recht eigentlich
dem Schluß des ganzen Tralles'schen Unternehmens, und wenn

Wolf sagt: Es sei zu bedauern, daß so ein Mann aus dem

Schweizer Staatsdienst austrete, der, wenn er auch während
der kritischen Zeiten der Revolution manchen früheren Gönner
vor den Kopf gestoßen und sich zuweilen etwas wohl kostbar

gemacht hat, doch immerhin sich viele reelle Verdienste um
seine einstweilige Heimat erworben hatte, so Iverden wir nach

Kenntnißnahme der ganzen Fehde mit Meyer dieses Urtheil
noch bedeutend zu Tralles' Nachtheil verschärfen müssen.
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Die ökonomische Gesellschaft in Bern, als ein Kreis,
der fich die Hebung des gemeinen Wohls höchst angelegen

fein liest, mußte natürlich bald auf den Mann aufmerksam

werden, der in ihren Ideen und nach ihrer Weise im untern

Aargau thätig war. Jn der Sitzung vom 25. Januar 1795
wurde beschlossen, Herrn Hauptmann Meyer in Aarau
einzuladen, mit der Gesellschaft in Korrespondenz zutreten; also
wurde Meher in optima torma zum korrespondirenden Mitglied

ernannt. Jm folgenden Jahr, Z796, war von seinem

Atlas das erste Blatt zum Erscheinen bereit. Kaum gelangte
es in die Hände der Subskribenten und kaum halte man
auch Tralles mit aller Höflichkeit ein Exemplar überreicht,
als fich bald darauf eine längere literarische Fehde entspann.

Meyer sagt in seinem Antwortschreiben an Herrn Helser

Brunner, Sekretär der Gesellschaft: „Bey Ausgabe des ersten

„Bogens ist durch Herrn Weiß einer derselben Herrn Professor
„Tralles präsentirt worden." Nach einiger Zeit schrieb Herr
Weiß von Bern aus: „Herr Tralles wünsche sich bey
„diesem Unternehmen zu interessiren, er könne
„durch sehnen gelehrten Credit sehr vieles zum
„Glück dieser Karte beytragen. Ich gab keine
„Antwort. Herr Weiß kam von seineu Reisen
„zurück, er wiederholte mir die Sache mündlich
„und sagte dabey: Herr Tralles fordere einen Antheil
„wie Eins zu drey. Er erwarte auf eine kurz
bestimmte Zeit Antwort; wo nicht, fo künde er den

„Krieg an und er wolle alles anwenden, um diefem Werk
„schädlich zu seyn."

Weiß, der fchon wußte, wo ihn der Schuh drückte, hätte
gerne gehabt, Meyer ginge auf die Vorschläge des Herrn
Tralles ein, denn Meyer fährt fort:
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„Allein gewiß ist es, daß mir Herr Weiß solches mündlich
„gesagt und von Bern aus geschrieben hat. Auch war Herr
„Weiß eher geneigt, mir solches beliebt als verhaßt
zu ma ch en. „Ich aber sagte Ihme: Ich nehme keine Associe an,
„ich wolle mich durchaus in keine Abhängigkeit versetzen und

„einem andern Rechnung zu tragen schuldig seyn. Hingegen

„wann Herr Tralles etwas habe, was diesem Werke mehr

„Vollkommenheit verschaffen könne, so wolle ich Ihme dafür
„bezahlen. Oder wenn Jemand an meinen Platz treten wolle,
„so daß ich die ganze Sache wie ein Gewand ablegen könne,

„so werde ich überaus billiche Bedingungen machen und fo

„denke ich noch; doch mit dem Beding, daß diese meine Unter-

„nemmung dem allgemeinen Wunsche entspreche und ganz

„ausgeführt werde."
Da Tralles und Weiß bis anhin ganz gut mit einander

ausgekommen waren, so ift nicht anzunehmen, daß Weiß diesen

Bescheid Tralles nicht hinterbracht hätte. Jedoch zeigte fich

auch hier, wie dann später in den Jahren 1802 und 1803,

daß Tralles nicht gewillt war, in ein untergeordnetes
Verhältniß zu treten und nicht bloß die Ehre der Leitung, fondern
auch erklecklichen Antheil am Gewinn verlangte. Es ist sehr

zu bedauern, daß diese Kooperation Tralles-
Meyer nicht zu Stande kam und daß sich auch

hier Tralles etio a s zu kost b a r ma ch t e.

Seinem obigen Worte getreu, eröffnete nun Tralles die

Fehde durch eiueu Angriff im b'suills cl'avi« zu Laufanne.
Es war mir trotz aller Anstrengungen nicht möglich, das von

Wolf, pag. 133, zitirte Blatt vom ^oüt. 1796-/v,vril 1797

zu erlangen. Ich weiß daher auch nicht, ob die Artikel von
der Gesellschaft oder von Tralles oder von Stapfer
unterzeichnet worden waren. So viel ist sicher, daß darin zuerst

polemisirt lourde gegen die Ankündigung: Die Karte sei

trigonometrisch aufgenommen. Die Hauptanklage gipfelte sich

im Satz: tü'sst uns sarts sompilss sans principes tout à

tait par tatonnsmsnt.
Weiß antwortete in mehreren Artikeln, weß Inhalts
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kann ich nicht angeben. Wolf sagt, indem er den Charakter
Tralles' verdächtigte und fo die Frage umging. Nach obiger
Darstellung sehen wir aber, daß Weiß dazu Gründe genug hatte.
Jm Januar 1797 befaßte man sich mit der Antivort auf Weiß's
letzten Artikel, betitelt: «mon cisruisr mot.» Das Schriftstück
wurde von Professor Stapfer redigirt und enthielt Folgendes :

«jusqu'au moment uà ìvlr. >Vsiss aura incliqus sa marebs,
«ls point <Zont il sst parti «t osux qu'il a parcouru sus-
« esssivsmsnt st surtout, ou uus partis au moins cls cs
«rsssau ssra cians lss mains cle Nr. is Oolonsl lvirsiibsrgsr,
«aneisn ssigneur-baiiiit àe Llottstaclt et ?r«siclsut cle la
«Locists, lss soupçons Iss niisux tnnciss planeront sur
«l'ouvrage st sur la véracité àe son autsur, st si cstts
«copis qui clemancls bisn psu cls temps st cls travail,
«n'est pas remise cl'ici a uu mois à Nr. le prssicisnt rien
«ns pourra l'suipscker cls scmelurs qus l'ouvrage cle

«Nr. ^Vsiss ns supporte pas l'examen clu géomètre.»
Im Januar wurde dann auch in der Jenaer Literaturzeitung

die Polemik eröffnet durch einen lZ. s) Ob Tralles
diese Artikel inspirirt hat, wie Meyer zu glauben sehr geneigt
war, will ich nicht entscheiden, jedoch sieht der Autor die

Sache sehr durch die Tralles'sche Brille an. Die beiden
Artikel lauten:

Jenaer Literaturzeituug, 1797, Bd. l. Jntelligenzblatt
derselben. Januar ll, Nr. 2, pag. 14. Vermischte Nachrichten.

à. L. „Ew. — muß ich doch von einer neuen Karte
„von der Schweiz, davon ich das erste Blatt vor mir
„habe, eine kleine Nachricht geben." Dann kommt die

Entstehungsgeschichte des Atlasses. „Herr Weiß hatte den Auftrag,
„die ganze Schweiz zu bereisen und geometrisch aufzunehmen,
„Alles dies wußte ich fchon vor langer Zeit und meine Erwartung
„war daher auf das höchste gespannt; kaum hatte ich daher das

gemeldete erste Blatt erhalten, als ich mich sogleich darüber

') Wolf, Gefchichte der Vermessungen, p«A. 133,
2) Wen diese Initialen bedeuten sollen, konnte ich trotz Nachforschungen

nicht herausbringen, jedenfalls scheint L.. L. von Bern aus inspirirt zu sein.
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„machte und sie mit den besten geographischen Werken der

„Schweiz zu vergleichen ansieng. Allein hier fand ich meine

„Erwartung nicht befriediget, demi es wurde mir gar nicht

„schwer, in kurzer Zeit einen halben Bogen voll Stichfehler
„anzufüllen und sonstige Mängel aufzufinden; die

Rechtschreibung der Ortsnamen ist besonders fehlerhaft; sonst ist

„der Stich der Karte gut ^), Da aber dem Vernehmen nach

„mehrere Kupferstecher daran arbeiten, so fürchte ich, daß

„daraus eine unangenehme Disharmonie des Ganzen entstehen

„werde. Allen diesen angeführten UnVollkommenheiten

ungeachtet, bleibt diese Karte doch allemal ein guter Beytrag

„zur fernern Vervollkommnung der Kenntniß von der Schweiz.

„Sonst ist mir auch gemeldet worden, daß Professor Tralles

„aus Bern sehr viele astronomische Beobachtungen dazu

„mitgetheilt haben soll; andern Nachrichten zufolge foll
„er die geometrische Richtigkeit dieser Karten angegriffen haben;

„ich kann daher nicht sagen, inwiefern die Tralles'fche
Vermessung mit der Weiß'fchen zusammenhängt." Dann folgt ein

Refums des Berichtes, wie er in Zach steht.

Jntelligenzblatt der Jenaer Literaturzeitung, Nr. 65,

20. Mai 1797, 2. Bd. desselben, pag. 538. Vermischte

Nachrichten.

L.. lZ. „Als ich meine Nachricht von einer neuen Karte

„der Schweiz, herausgegeben von den Herren Meyer und Weiß,

„gab, wußte ich manche Partikularia nicht, welche Beschaffen-

„heit es eigentlich mit diefer Unternehmung hat, ob sie von

„der Regierung unterstübt würde, ob sie mit des Herrn Professor

„Tralles trigonometrischerVermefsung zusammen hienge, welchen

„Antheil Herr Mallet an dieser Karte habe u. s. w. Alles

„dieses war doch nothwendig zu wissen um den Grad der

„Güte und Zuverlässigkeit dieser Karte beurtheilen zu können.

„Damals konnte ich nicht einmal mit Gewißheit erfahren,
„nach welcher Methode diese Karte aufgenommen worden, ob

„ein trigonometrisches Netz dabey zu Grunde liege oder nicht.

>Z Wie stimmt das mit dem Vorhergehenden?
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„Je mehr ich aber die zwey erschienenen Sektionen untersuchte,

„je mehr entdeckte ich Mängel und je weniger konnte ich mich

„überzeugen, daß diese Karte trigonometrisch aufgenommen

„sey, obgleich fie dafür ausgegeben wird; was mich in diefer

„Muthmaßung noch mehr bestärkte und sie bey mir zur Gewiß-
„heit erhob war, daß ich unmöglich glauben konnte, daß der

„verdienstvolle, und gerade in diesem Fache durch seine aus-

„nehmende Geschicklichkeit bekannte Herr Professor Tralles,
„von welchem, nach fo vielen gegebenen vortrefflichen Proben,

„man nichts als etwas vorzüglich gutes und genaues erwarten
„konnte, Antheil an dieser, von allen Seiten so mangelhaften
„Arbeit haben follte. Es lag mir daher aus mehreren Ursachen

„daran, aus den wahren Grund der Sache zu kommen. Ich
„wollte doch den Maßstab kennen lernen, nach welchem ich

„diese neue Schweizerkarte würdigen sollte und dann wünschte

„ich etwas von dem Schicksal der Tralles'schen Vermessungen

„zu erfahren, von denen mir bekannt war, daß sie mit großer
«Genauigkeit und mit vortrefflichen englischen Instrumenten,
„nach dem Muster der englischen Messung des sel. General-

„majors Roy angefangen ward; ein Unternehmen, auf welches
«ich immer sehr aufmerksam gewesen, da es das einzige und
„erste dieser Art war, welches auf deutschem Grund und Boden

«ausgeführt und sehr geschickten Händen anvertraut war. Da
«ich nun über dies alles nähere und ganz zuverlässige
„Nachrichten erhalten habe, so wird es zugleich Pflicht für
«mich, daß ich die wahren Aufschlüsse gebe zc. zc." Folgen die

Details nach Zach.
„Allein wegen der gegenwärtigen, für alles, was nicht

«auf's Morden unmittelbaren Bezug hat, ungünstigen Umstände
„blieb das Ramsden'fche Instrument lange unterwegs. Das
«Instrument hat nichts gelitten.

„Im Jahr 1792 erhielt Herr Haßler von dem Berner
„Kommissariat den Austrag einer Grenzbestimmung der Kantone
„Bern und Solothurn; bei dieser Arbeit mußte er sich durch
„eine Menge von Dreyecken durchwickeln u. s. f.

„Seit der Zeit, daß sich diese beyden Herren, Tralles und
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„Haßler, mit der Messung und die ökonomisch-physikalische

„Societät mit der Herausgabe ihrer Charten zu beschästigen

„ansieng, verliessen die andern beyden Herren Meyer und Weiß

„ihr Basrelief von der Schweiz nnd kamen mit ihrem

„Projekt und mit ihrer Herausgabe von Schwehzerkarten der

„Bemühung der Societät in den Weg ^); von ihren Charten sind

„zwey Stück erschienen, die eine enthält den Luzernersee zc,,

„die andere den Thuner- und Brienzerfee, jene macht einen

„Theil ihres Atlaßes, diese ist einzeln, weil man zu spät sand,

„daß sie nicht in den allgemeinen Plan taugte. Dies alles

„gieng immer hin; aber die Herren ließen sich einsallen, diese

„Charten als trigonometrisch aufgenommen dem Publikum
vorzulegen, da doch nichts trigonometrisches darin ist, als was

„Herr Tralles dazu gegeben hat. s) Vor der Mittheilung dieses

„Netzes war in den Weiß'schen Planen von der Gebirgskette

„au einem Orte auf 4 Stunden Weges 3 Stunden fehlerhaft;

„allein das kann nicht anders seyn, da der ganze Situations-

detail bloß à vue gezeichnet ist. Um einerseits das Publikum

„zu unterrichten, andrerseits seine Arbeiten nicht dadurch als

„überflüssig erscheinen zu lassen, welche Herr Professor Tralles

„11 Jahre hindurch auf eigene Kosten^) fortsetzte, da er nichts

„(150 Louis cl'or von der Regierung ausgenommen) an

Unterstützung weder für Reifen, noch für Instrumente erhielt,

„zeigte er an, daß die Weiß'schen Karten nicht trigonometrisch

„aufgenommen seyen. Das sollen die Herren Meyer und Weiß

„sehr übel aufgenommen haben; allein die ökonomische Societät

„soll nun den Entschluß gefaßt haben, Herrn Weiß aufzufordern,

sein trigonometrisches Netz von Dreyecken zc. vorzulegen.

„Dies wird er aber Wohl bleiben lassen," u. f. Iv.

Da Weiß nach seinem clsrnisr mot keinen Spieß mehr

in den Kampf tragen wollte, so trat nun Meher auf den

Kampfplatz. Jn der Sitzung vom 23. April 1797 berichtet

') Ganz Tralles'sche Auffassung!
°) Dafür gibt Meyer eine andere Erklärung.

Ganz das Echo der Angriffe im domile à'avis.
Gehörig übertrieben.
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Herr Präsident Landvogt Kirchberger, daß fich Herr Rathsherr

Meyer über einige Aeußerungen in Stapfer's Antwort
beschwere; die Gesellschaft beschließt, Herrn Meyer einen

höflichen Brief zu schreiben, ohne jedoch vom gethanen Schritt
und den an Meyer gemachten Forderungen abzuweichen.

Gleichzeitig wandte sich Meyer an Tralles, wie das folgende
Konzept von seiner Hand, datirt den 24. April 1797, beweist:

Nonsisur ls Lrotssssur,

« Vous saves, monsieur qus ss suis l'eutrsprensur
«à'uu atlas suisss st qus àspuis plus às àix aunssss'ai
« smplovs bisn àss sommes pour rsncirs cette ouvrage
« aussi partait qus possible et par consequent il ne peut
« m'stre iuàMrsut qu'eu l'ascuss publiquement às grands
« clstauts sans qu'on la prouve.

« Lar exemple vous, Nonsisur, vous àites às sstts
« ouvrags par lss sournaux st tsuiilss publiquss às Lau-
« sanns qus e'sst uns earts compilée sans principes tout
« a tait par tatonusmsnt et pourtant vous saves Nonsisur
« qu'il est établi sur àeux lignss Bases bisn mssursss.

« Lnsore vous àitss, monsieur, qu'il a àes srrsurs
« às 4000 st àe 3000 pisàs par exemple à la points ia
« plus msriàiouais àu lac às !?uris st àe la ville às
« lmesrus sans Iss indiquer avec précision.

« 4e ns suis ni matdsmatieisu ni gsomstrs, il n'v a
« que ls bou ssns qui ms guicls, s'av vu naître eet ouvrage
«avec àss soins serupulsux nsanmoins ss suis loin às
«me âattsr à'uns psrtsstion totals ss suis au contraire
« psrsuaàs qus ni àans es siseis ni àans celui qui viencira
« on atsiuàra la perteetion sn tait às sartss gsograpbiqss
« ot par eetts raison tout critique bien toiiàse me sera
«bien venue, mais si se vois quelqu'un qui us veut que
«setter àss subsons sur uu ouvrage aussi important il
« est susts qus se lui aàrssss ia àsinanàs às parler plus
« clair.

« às ns puis pas laisser le publie st les rsspeetabie»
Archiv des hist. Vereins, 7». Bd, I, Heft,
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« soudseriptsurs dans uns situation qui pourrait produire'
« (is ia mètiancs.

« ^,iusi Nonsisur, autant pour votrs propre donneur
« que pour ma satisfaction se vous invite à incliqusr par
« ie premisr journal àe Lausanns cl'uns manière bien

« clstaillss avss slartè et précision iss points «û vous

« avss reconnu cies erreurs, ia mesure cie ees eearts, les

« prsuvss sur lesquelles vous apuvss vous découvertes.

« Ls tsms sst court, il sst vrai, niais un savant qui
« taxs un ouvrage ds tautit aura iss preuves des erreurs
« sn poebs avant ds taire l'accusation, »

L K. N. du eonseil ds la viiis d'arau,
is 24 avrii 1797.

Darauf gab Tralles eine ausweichende Antwort, obgleich

nach meiner Meinung Meyer wirklich nach folchen

Angriffen das Recht auf eine detaillirte und
begründete Kritik hatte. Es liegt auf der Hand, daß

Tralles dieselbe Wohl hätte liefern können, und gewiß wird es

Meyer niemand verübeln, daß er in dem Augenblick, wo er

dem Gesammtvaterland ein epoche-machendes Werk lieferte, den

Spieß umdrehte und anstatt auf die Anforderungen seiner

Kritiker einzugehen, von denselben das forderte, was ihm

nach gesundem Menschenverstand recht erschien, nämlich die

Begrüuduug der Anklage gegen sein Werk. Die ökonomische

Gesellschaft beschloß in ihrer Sitzung vorn l 8. Juli 1797,

an Herrn Meyer folgende Antwort auf seine verschiedenen

Beschwerden abgehen zu lassen:

„Hochverehrter Herr,
„Die ökonomische Gesellschaft hat mit wahrem Bedauern

„und aufrichtiger Theilnahme aus deni Mund ihres Herrn

„President Herrn Oberst Kirchberger erfahren, wie sehr Sie

„dasjenige zu Herzen nehmen, was die Gesellschast zur
Vertheidigung eines ihrer verdientesten Mitglieder Herrn Prof.

„Tralles gegen den für Sie arbeitenden Herrn Weiß in dem

„Journal littéraire de Lausanne einrücken zu lassen sich m

„die unangenehmste Nothwendigkeit versetzt sahe.
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„Ihre Verdienste nm Künste und Wissenschaften, um
Beförderung alles Guten und Gemeinnützigen sind bekannt und

„die gerechte Belohnung derselben, das Bewußtseyn zu so vielem

„Vortrefflichen nach bestem Vermögen mitgewirkt zu haben,

„hängt nicht von dem Ausgang eines einzelnen Unternehmens
„ab, dessen Mißlingen in den Augen eines billigen Publikums
„nur auf den zurückfallen kann, der Ihrem mit fo nachdrücklicher

Unterstützung verbundenem Zutrauen nicht entsprach

„und was er sich anheischig gemacht zu leisten nicht im Stande
„war. Die Sache ist jetzt entschieden. Hätte Herr Weiß, der

„gewiß nicht unbilligen Aufforderung Genüge geleistet und
„seine Dreiecksausmessungen, die er fchon haben mußte, wenn
„seine Karte trigonometrisch war, in der bestimmten Zeit
„gemacht und der Prüfung des Kenners unterworfen, hätte
„er sich über die Aufnahme der erforderlichen Versicherungs-
„basis hinlänglich gerechtfertigt, so würde man gerne, ja man
„müßte, geglaubt haben — aber nur unter diesem Gedinge
„konnte man glauben — seine Arbeit seye das, wofür er sie

„ausgiebt und dem Publicum feilbiethet. Da die Gesellschaft
„von dem als fie mir auftrug diesen Brief auszufertigen bis
„vorgestern keine Sitzung hielt, in welcher ich ihr denselben

„zur Genehmigung hätte vorlegen können, so bin ich dadurch

„wirklich lange Zeit aufgehalten ivorden, Sie aller Hochachtung
„von ihrer Seite und zugleich von Seite desjenigen zu
versichern «. :c."

Von Helfer Brunner geschrieben.

Darauf antwortete Meyer in einem bereits mehrfach
zitirten Schreiben:

Copia Antwort-Schreibens an Herrn Helfer Brunner, als
Secretarius der ökonomifchen und physikalischen Gefellschaft

in Bern.

„Tit.
„Schon lange wußte ich, daß allgemein eine gute Schweizer-

„karte gewünscht lourde.
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„Anno 1780 ließ ich den ersten Grundstein dazu legen,

„durch Herrn Weiß, Ingenieur von Strasburg, der zu einem

„folchen Geschäfte alle erforderlichen Kenntnisse und

Eigenschaften bestich und biß auf diesen Tag ward ununterbrochen

„daran gearbeitet. Alles mit Gnädiger Approbation und

ausgefertigten Patenten deß hohen Kriegsraths der Stadt Bern

„und auch anderen hohen Ständen. — Alles öffentlich vor

„aller Menschen Augen wurden Grundlinien gemessen und viele

„tausend Winkel aufgenommen.

„Die großen Winkel/ die zum eigentlichen Netze dienen

„mit einem großen Sextanten und Anderen guten Instrumenten,
„die kleinern Winkel für den Detail aber mit Winkel-Scheiben. —

„Keine Mühe, keine Unkosten wurden gespart, um dieser Karte

„alle mögliche Richtigkeit und Schönheit zu geben. Jede Karte

„wird mit zwey Kupfer-Platten bearbeitet, die einte bezeichnet

„mit einer azurnen Farbe die Stellen, wo Ewiges Eisgebürge

„liegt.
„Bey Ausgabe des Ersten Bogens ist durch Herrn Weiß

„Einer derselben Herrn Prof. Tralles presentirt worden, nach

„einiger Zeit schrieb Herr Weiß von Bern aus: Herr Tralles

„wünsche sich mit diesem Unternemmen zu interessiren, er könne

„durch feynen gelehrten Credit sehr vieles zum Glück dieser

„Karte beytragen. Ich gab keine Antwort. Herr Weiß kam

„von seinen Reisen zurück. Er wiederholte mir die Sache

„Mündlich und sagte dabey: Herr Tralles fordere einen

Antheil wie Eins zu Drey. — Er erwarte auf eine kurz bestimmte

„Zeit Antivort; wo nicht, fo künde er den Krieg an und er

„wolle alles anwenden, um diefem Werk schädlich zu seyn

„und dieses verneint Herr Tralles dermahlen. Allein gewiß

„ist es, daß mir Herr Weiß solches Mündlich gesagt und von

„Bern aus geschrieben hat. — Auch war Herr Weiß eher

„geneigt mir solches beliebt als verhaßt zu machen. Ich

„aber sagte Ihm: Ich nehme keine Associ» an, ich wolle mich

„durchaus in keine Abhängigkeit versetzen und einem andern

„Rechnung zu tragen schuldig seyn. Hingegen wann Herr Tralles

„etwas habe, was diefem Werk mehr Vollkommenheit ver-
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„schaffen könne, so wolle ich Ihne dafür bezahlen, Oder wenn

„Jemand an meinen Platz treten wolle, so daß ich die ganze

„Sache wie ein Gewand ablegen könne, so werde ich überaus

«billiche Bedingungen machen nnd fo denke ich noch; doch

„mit dem Beding, daß diese meine Unternemmung dem

Allgemeinen Wunsch entspreche und ganz ausgeführt werde,

„Daraufhin, da ich mich aus oben angeführten Gründen

„nicht dazu bequemen wollte, gab Herr Tralles Feuer durch

„das Laufanner Blatt, indem er sagte: Es sehe eine zusammengelesene

Karte ohne Grund Säze bloß durch ein Dreintappen
„gemacht,

„Die verehrte öconom.-physical. Gesellschast in Bern wußte,

„daß dieses Werk, diese Charten, auf zwey großen gemessenen

„Grundlinien beruhet. Sie wußte also, daß das Tralles'sche

«Vorgeben: „Sie sehe ohne Principe, eine unächte Angabe
«seyn müsse; Sie wußte, daß Herr Tralles durch öffentliche
«Blätter der Anfänger war, daß er Herrn Weiß schimpflich

»behandelte und ohne Scheu sagte: er wolle grob seyn und

«dennoch nahmen Sie Herrn Tralles in Schutz und besiegelten

«dadurch seyn Vorgeben, welches mit Ihrem eigenen Zeugniß
«ganz in Widerspruch stehet, sondern Sie sagten noch Selbsten:
«Diese Karte habe sehr wenig Gutes und dieses wenige habe

,/ich der Tralles'fchen Großmuth zu verdanken.

„Voll Ehrfurcht gegen diese verehrte Gesellschaft wollte
„ich nicht — deß öffentlichen Wegs, den Sie mir vorgebahnt,
«mich bedienen, nm Ihnen auf diese dahin geworfenen
Verdächtigungen in natürlich offenherziger Sprache, Wahrheiten
„ZU sagen. - Nein, ich reißte nach Bern und stellte mich bey
"Mm. G.HH. Präfidenten der öconom.-physical. Gesellschaft
«m aller Ehrerbietung mit der so gerechten Forderung, daß
«die Gesellschaft alle die Fehler und Unrichtigkeiten auf eine

«bestimmte, deutliche und beweisliche Weise öffentlich durch
„das Lcmsannerblatt der Welt bekannt machen möchte, indem
"Nur dahin geworfene Verdächtigungen äußert der Bahn des

„Edlen seyen.



102

„Mn. G.HH. Präsident, den ich im Grund meiner
„Seele verehre, hat meine Forderung gar nicht unbillich
„gefunden, um so mehr, da ich Ihm meine Karte vorzeigte,
„deren Er biß dahin noch keine Gesehen hatte. Er war daher
„sehr geneigt, mein gerechtes Verlangen, der Gesellschaft
vorzutragen und mir den Erfolg wissen zu lassen. Wie hätte
„ich nun von dieser verehrten Gesellschaft etwas Anderes als
„Entsprechung meines gerechten Begehrens erwarten können?

„Allein wie bestürzt war ich über dero, vom löten July im
„Nahmen der öconom.-physical, Gesellschaft an mich addres-

„sirtes Schreiben? Welches in keinen Stücken das enthaltete,
„was ich gewünscht und von Rechtswegen erwartet hatte!
„Nein, diefer Brief ist nichts anderes als ein Kondolenzschreiben

über eine fehlgeschlagene Unternemmung, welches

„in meinen Augen just soviel ist, loie wenn einer einem

rechtschaffenen Mann den Dolch ins Herz stoßt und dann dessen

„Wittwe sein Leid bezeuget.

„Die Versahrungsart der resp, öconom.-physical. Gefell-
Schaft gegen mein Unternemmen gibt mir die Freyheit an die

„Hand, mich gegen Sie mit aller Freymüthgkeit öffentlich zu

„vertheidigen.
„Wohl dieselbe, die bisher nur Gutes wollte und Gutes

„thäte war immer der Gegenstand meiner tiefsten Hochachtung

„und ein Augenmerk meines vollen Zutrauens, auch im Fall
„der Noth, die Hoffnung Ihres Beystandes: — Aber wie

„erstaunt stehe ich jetzt da, da ich an mir das Gegentheil

„erfahre.

„Ich hätte erwarten sollen auf die Ausgabe meines Ersten

„Blattes, diese verehrte Gesellschaft würde mir sagen:
Willkommen, Meyer, du kömmst uns eben recht; so eine Karte

„ist unser Wunsch! laß uns sehen, ob sie ganz nach unserm

„Willen seye; zeige uns die Verfahrungsweifen an: Wenn

„Wir etwas unvollkommenes sehen, so wollen Wir's sagen,

Auch eine schöne Gegend! nnd trotzdem hielt die ökonomische

Gesellschaft ihre Kritik für objektiv.
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„Sie soll der strengsten Kritik übergeben und alles mangelnde
„und fehlerhafte foll ersetzt und verbesfert Werdenz denn wir
„wollen eineni so großen und koftbähren Unternemmen hülf-
„reiche Hand leisten., Dieß hätte ich erwarten sollen und dieß

„wäre einer folchen Verehrten Gesellschaft würdig gewesen!

„Oder auch noch, wenn Sie rasch oder ohne einige

„Schonung hätten handeln wollen. So hätten Sie meine

„Karten der allerftrengsten Kritik übergeben können, jeden

„Fehler genau und bestimmt zu Jedermanns Wissenschaft
„öffentlich anzeigen, aber auch dabey dem Guten, so sie ent-

„haltet, Gerechtigkeit widerfahren lassen. Und wenn Sie Zweifel
„gehabt hätten, daß solche nicht trigonometrisch aufgenommen
„sehe, so hätten Sie sagen, Sie nemmen es nicht als ein

„trigonometrisches Werk an, so lange biß Herr Weiß solches

„bewiesen habe; und dieses würde dann sogleich geschehen seyn.

„Aber nicht so handeln Sie, Sie weichen ab von der

«alten Verehrten Bahn, Sie machen mit Herrn Tralles
gemeinschaftliche Sache, Sie verdächtigen mein Werk, Sie drucken

«das Siegel auf Herrn Tralles unächtes Vorgeben. Als Parthey
„stellen Sie sich zu Richtern auf und bescheiden Herrn Weiß
„vor Ihr Tribunal, nachdem Sie bereits schon abgesprochen
„harten.

„Herr Weiß hat Sie aber nicht zu Richtern annemmen
„können. Seyen Sie aber nur nicht ungedultig; Er wird
"gewiß sich zu rechtfertigen wissen.

„Jeder Unbefangene bewundert das Werk, Der Berg-
„Reiser erkennt jeden Fußtritt, jede Gebirgs-Lage, jede Berg-
«Verkettung, jeden Gletscher-Punkt; der Zusammenhang der

„Eisgebürge, der biß auf diese Bearbeitung an sehr vielen
„Orten ganz unbekannt war, ist ihm deutlich vorgestellt; Er
„ist erstaunt.

„Nur die Verehrte öconom.-physical. Gefellschaft oder

«vielmehr ein Zusammenhang Tralles'scher Freunde verdächtigen

das Werk und warum? Weil Sie auch eine Schweizer-
«Karte auf Unkosten der hohen Regierung ausführen wollen.
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„Ich bin Kaufmann ; das gelehrte Fach ist mir unbekannt,

„allein das kann ich Sie versichern, daß im mercantilifchen

„Fach auch der elendeste Krämer nicht im Stande wäre, vor
„einer andern Bude zu stehen und laut zu schreyen: Dieser

„hat nichts nnze Waare. Ich! Ich habe Gute!

„Wenn es aber um die Ehre einer so verehrten Gesellschaft

zu thun ist, fo solten alle Intrigues stille stehen, denn

„nur Gerechtigkeit kann Sie in Ihrem reinen Glänze erhalten.
„Ueberhaupt achte ich, daß Herr Tralles sich rühmet, als

„hätte er etwas zum besten dieses Werks beygetragen und zu

„meiner nicht geringen Verwunderung nimmt die öconom.-

physical. Gesellschaft solche unbegründte Insinuationen ohne

„Weiteres für bekannt an, wenn Sie sich wie schon gemeldt

„dahin äußert: daß ich das wenige Gute, so an der Karte
„seye, der Tralles'schen Grosmuth zu verdanken habe, weil

„er vorgibt, auf eine Grvsmüthige Art zwey Grundlinien
„dazu gegeben zu haben.

„Ich bezeuge aber bey meiner Ehre, daß Herr
„Tralles mit meinem Wissen keine Linien, keinen

„Punkt zu diesem Unternemmen beygetragen
„hat; im Gegentheil erst jetzo öffnen sich meine Augen
„in Betracht des Vergangenen, wo mir ehemalige Vegeben-
„heiten klar iverden. Nachdem Herr Weiß fchon verschiedene

Jahre gearbeitet und auch schon eine Grundlinie
„gemessen, die Gebirge vielfältig bereiset und sich mit diefem

„Theile wohl bekannt gemacht hatte, hängte sich Herr Tralles
„auch einmal an und reiste mit, weil Herrn Weiß die Nahmen
„und Lage naher und entfernter Berge schon bekannt waren.
„Herr Müller aus Engelberg war zur selbigen Zeit noch

„Jnstrumententräger. Herr Tralles gab ihm feinen Theodolith
„zu tragen. An einem fehr gefährlichen Ort riskirte Herr
„Müller hinunterzustürzen und ließ den Theodolithen über den

„Felsen hinunter auf den Schnee fallen, wodurch er in etwas

„beschädigt wurde. ?sr golieats88s weil folches durch den

„Mann geschehen, der in meinem Sold war, schickte ich das
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„Instrument nach Engell nd und es kostete mich ohne Post

„20 Guineen per Reparation.
„Einst in den schönen Sommertagen langte Herr Tralles

„bey uns in Aarau an; Er vergnügte sich mit uns und sagte:

„Er wünsche eine Grundlinie zu messen; ob im Aargäu kein

„günstiger Platz seye? Herr Weiß gieng etliche Tage mit, endlich

wurde der Ort zwischen Surr und Kölliken der beste

„befunden. Man sagte mir alles, was dazu erforderlich feye;

„ich sorgte für alles nnd nach einigen Tagen war die Messung

„vollendet, allein am Ende war Herr Tralles mit Herrn Weiß

„um 100 Fuß nicht einig. Sehr wahrscheinlich und jez ist es

„mir allerdings sichtbahr, daß Herr Tralles durch einen so

„eingelegten Zweifel machen wollte, daß Herr Weiß von diefer

„Meffung keinen Nuzen ziehen könne. Herr Tralles reiste

„wiederum ab, ohne mir im geringsten den Zweck feines
Hierseyns bekannt zu geben. Nun wird in dein Jntelligenzblatt
„der Jenaer Litteraturzeitung klar gezeigt, daß diese Operation,
„die auf meine Unkosten allein geschehen, ganz alleyne für
„Herrn Tralles gewefen feye und doch will man mir die

„Tralles'sche Generosität Lastenweise auf den Rücken legen.

„Den Herrn Tralles habe ich unterm 24ten Aprili dieses

„Jahres aufgefordert, den Ehrenhaften Weg zu wandeln und
„die Unrichtigkeiten meiner Karte der Welt bekannt zu machen.

„Jnnliegend die Abschrift meines Briefes und feiner Antwort.
„Ich frage, war diß mein Begehren nicht gerecht und

„billich? Ein Mann, der wie er sagt, fchon im Jahr 1791
„mit den erhabensten Instrumenten zu arbeiten angefangen,
„foll während diefer Zeit so viele Drehecke zusammengebracht
„haben, daß er jeden unrichtigen Punkt zn bestimmen im Stande
„sehn soll.

„Es ist also Schande für einen solchen Mann, daß er,
„Anstatt meinem Begehren zu entsprechen und alle fehlerhasten
„Punkte mit feines Nahmens Zeugniß öffentlich bekannt zu
„machen, lieber nur sagen will: L'est une sarts compiles.

Im Manuskript ist dies ausgestrichen, ob von Meyer?
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„saus principes, Wut à fait par tatounsiuent, Oder nach

„dem iin Jntelligenzblatt der Jenaer Litteraturzeitnng vom

„Maymonat beliebten Ausdruck: Von Aug gemacht, iu einer

„Distanz von 4 Stunden Z Stund fehlerhaft.

„Nein, loie gesagt, anstatt meinen gerechten Forderungen

„zu entsprechen, will er lieber mit einer, nicht darauf passenden

„Antwort zur Hinterthür hinausfchleichen, um anderwärtig

„einen heimlichen Lunten anzulegen, so loie Sie es aus dem

„Auszug der Jenaer Litteraturzeitung ersehen werdeu.

„Seine Antwort ist, wie wenn wir Ihme Schaden gethan

„hätten. Haben wir Ihm berührt, angegriffen, beleidigt? Er

„km? meinethalben Karten machen, wann und wieviel er will,
„ist die meinige gar nichts nuz, so stehet Sie ja den seinigen

„nicht im Weg, die Menschen haben Augen, sie können gar

„wohl das Gute vom Schlechten unterscheiden.

„Ein Mann mit erhabenen Kenntnissen und Instrumenten,

„einzig in Ihrer Art, wie Er sagt, wird es ja weiter bringen,

„als der so nach seinem Ausdruck sang principes tout à tait

„par tâtonnement arbeitet. Was fordern Sie von einer guten

„Land-Karte und was mangelt der Meinen?

„Gesetzt auch, die trigonometrische Behandlung wäre nicht

„so ganz im Allerhöchsten Sinne nach Ihrer Forderung?

„Gesetzt von Genf nach Lindau wäre die Entfernung um

„Taufend Fuß nicht genau genug, Gesetzt meine Hauptwinkel

„seyen nur mit einem großen Sextanten und nicht mit einem

„Wunderinstrument aufgenommen: Soll deßwegen eine Karte,

„die von jedem Unbefangenen so sehr geschätzt wird, von

„Herrn Tralles und seiner Gesellschaft als nichts Nuze

verrufen werden? Da Sie doch bey allen meinen Aufforderungen

„die fehlerhaften Punkte nahmhaft anzuzeigen, keinen haben

„angeben können? Wenn ich das große Wunderinstrument

„neben einen großen Sextanten stelle, so weis ich noch nicht,

„welches von beyden zur Aufnahme einer Landkarte schicklicher

„ist. Auf einer Sternwarte vestgestellt, kann jenes noch nicht

„getaufte Wunderinstrument vorzüglicher seyn. Allein von

„einer Berghöhe auf die andere geschlept, weil ich kante bey
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„einem großen complicirten Instrument ein unbemerkter Zufall
„große Irrungen erzeugen. Oder auch, wenn so ein subtiles

„Instrument einer höhern kältern Luft ausgefetzt wird, fo kan

„es nach meinem Trachten nicht mit der erforderlichen
Genauigkeit operiren. Also ist es bey mir noch nicht ausgemacht,

„welches in diesen Fällen zweckmäßiger gebraucht werden kann,
„doch ich bin hierin nicht Kenner.

„Zu Letzt hange ich von diefer Sache gar nicht ab, Nie-

„mand soll durch mich betrogen werden, jeder kan fein Geld

„wieder haben, wann er will. Ich möchte mich nicht lange

„mit folchen wie in der Jenaer Litteratur-
„zeitung vorkommen und ihre Nahmen nicht nennen dürfen,
„herumzanken.

„Jn kurzer Zeit werde ich die versprochenen Blätter denen

„geben, so Sie schäzen und gerne wollen, im widrigen Fall
„behalte ich dann die übrigen interessanten Zeichnungen eu

„portsteuille und lege die ganze Sache schlafen und so kann

„sich dann die resp, öconom.-physical. Gefellschaft in Bern

„rühmen, das Ihrige zur Unterdrückung eines der besten und

„interessantesten Werken beygetragen zu haben.

„Aarau, den 26ten July 1797.

„(Signirt)
„Joh. Rud. Meyer, Hauptmann und deß Rahts

zu Aarau."

An den Verleger der Jenaer Literaturzeitung richtete er

folgendes im Auszug gegebenes Schreiben; ob es abgegangen
O, wage ich nicht zu entscheiden i

Schreiben an Herrn Verleger der Jenaer Literaturzeitung.

Auszug.

Als Kaufmann habe er bis jetzt geglaubt, daß anonyme
Verleumdungen keinen Glanben sinden und der Verleumder
der Verachtung übergeben werde und aus diesem Grunde
sch es ihm nicht eingefallen sich gegen die Verlciumdungen
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vom Mahmonat in der Jenaer Litteraturzeitnng zu erheben,

jedoch auf Drängen respektabler Freunde in Deutschland und

der Schweiz mache er fich hiemit an eine Widerlegung.

Dann folgt die bekannte Erzählung von der Anstellung

Weißens Wir entnehmen ferner die Notizen, daß jede

Karte auf zwey, Kupfer-Blatten bearbeitet worden ist, dieMeyern

80 Louis à'orvom Graveur kosteten, daß Tralles Meyer auf

seinen Brief vom 24. April am 29. April geantwortet hat.

Meyer verwundert sich sehr darüber, daß Tralles das eine

Mal sagt, seine Karte sei nichts „nuz", das andere Mal sie

stehe der seinigen im Weg und endlich in seiner Antivort vom

29ten zugibt, Meyer's Karte beruhe auf zwei wohl-
gemesfenen Grundlinien, die Tralles dazu gegeben

habe. Ferner sagt Tralles in seiner Antwort! „Jm übrigen,

wenn ich je noch in dieser Sache die Feder ergreife, fo wird

es nicht durch das Journal von Lausanne geschehen (wohin ich

ihne aufgefordert habe). Wer mag nun wohl der Ungenannte

seyn, der die allgemeine Litteraturzeitung besudelt hat?" Was

das trigouometrische Netz anbetreffe, so werde sich Herr Weiß

binnen kurzem rechtfertigen.
Nun aber einstweilen künde er, Meyer, die Karte als ein

mit größter Genauigkeit elf Jahre lang mit vielen taufend

Winkelmeffungen aufgenommenes Werk an. Es sei kein Werk

der Gewinnsucht, sondern ein „Lieblingsunternemmen". Nie

werde er auch nnr die Hälfte der ausgelegten Summen

wieder zurückbringen. „Ich habe mir in Deutschland noch

„keine Mühe gegeben Unterschriften zu sammeln, so lange

„biß wenigstens zwey Blätter fertig sein werden. Nun aber,

„da dieselben vorhanden sind, so iverde ich trachten dieselben

„bekannt zu machen und Unterschriften zu sammeln. Die

„Unterschriften geschehen nur zu meinem Verhalt, ich verlange

„kein Gelt zum voraus und bey Abgabe jeder Lieferung soll

„es dem Abonnenten frey stehen, dieselbe anzunemmen oder

„nicht! Doch wünschte ich die Zahl derselben zu wissen um

„zu berechnen in wie weit sie zur Bestreitung der zukünftigen

„Kosten hinreichen können
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„Ich sende würklich die zwey Ersten Blätter an die nnr

„zwar unbekannten resp. Herren Verleger der Jenaer Litteratur-

„zeitung und auch ciniche nach Göttingen", dann bittet Meyer

um eine sachliche Critik.
Dann dünkt es ihn, bevor man ihn weiter belaste, sollte

Herr Professor Tralles angefragt werden: „Ob er an einer

„fichtbahren oder unfichtbahren Schweizerkarte arbeite? Wie

„weit Selbige fchon avancirt feye Wie bald dieselbe erscheinen

„werde? Jn welcher Größe und in wie vielen Bögen nebst

„Preis? Ob er derfelben durch die Gravure gleiche Schönheit

„und allen Gebürgsverkettungen gleiche Bestimmtheit geben

„wolle, so wie die Meinige enthaltet? Ob die interessanten

„Eisgebürge auch ganz sichtbahr dargestellt werden sollen? :c. ic.

„Allen denen aber, die da lieber ein Würkliches als ein

„Versprochenes, lieber ein Sehbahres als ein Unsichtbcchres

„annemmen, biete ich hiemit diß mein Werk an." Jedes Blatt
kostet Mpolsov. à'or und er verspricht, wenn er sich leidlich

aus der Sache ziehe, noch einige Blätter gratis beyzulegen,

wahrscheinlich schon beym vierten Blatt.
„Das benachbarte wird durch einige Winkelmessungen

»damit verbunden, das übrige aus dem allerbesten dazu

genommen."

Ueber das Ramsden'fche Instrument sey ihm versichert,

daß es sich in einem solchen Zustande befinde, daß es wieder

zu feynem englischen Arzt zurück müsse.

Alles sage er zu seiner Vertheidigung und halte andere

Wahrheiten aus Achtung für gewisse Gesellschaften und

Persohnen zurück, so lange man ihn nicht mit Gewalt nöthige. —

Die hereinbrechende Revolution machte auch hier der

Ächde ein Ende, denn nirgends findet sich mehr eine Spur
don ihrer Fortsetzung und allmählich gelangte man in eine

Periode, wo man ruhig und sachlich das Gebotene beurtheilen
konnte.
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Die erste größere Kritik findet sich in Zach's monatlicher

Korrespondenz und rührt wahrscheinlich vom nachherigen

Generalquartiermeister Finsler her.

Ich erlaube mir, dieselbe im Auszug nachfolgen zu lassen:

Zach, monatliche Korrespondenz, Bd. 4., pag. 231.

Revision der neuesten Karten der Schweiz.

Von Zach sagt: Der Recensent sei ein geborner Schweizer,

der hohe Staatsämter bekleidet habe und eine überaus große

Lokalkenntniß der ganzen Schweiz besitze.

„ Seit 2 Jahren find mehrere neue Generalkarten

„der Schweiz ans Licht getreten, keine habe den Werth

„vorzüglicher Genauigkeit." Gründe hiefür feien:

1. Die Herausgeber konnten keine neuen astronomischen

Beobachtungen und geographische Ortsbestimmungen und sehr

wenig neue Vermessungen zn Hülfe nehmen, weil seit der

Staatsumwälzung Helvetiens in diesem Fache nichts gethan

worden ist.

2. Die Quellen und Angaben, welche bei diesen Karten

benutzt worden, sind größtentheils selbst äußerst fehlerhaft,

„Wohl hatte die vorige Regierung des Freistaates Bern,

„durch Ermunterungen und Aufwand dem Profeffor Tralles

„die Möglichkeit vorbereitet eine verbesserte Karte der Schweiz

„durch genaue Messungen zu Stande zu bringen; wohl hatte

„Tralles durch Auswahl geübter Mitarbeiter sich zur Erfüllung
„der auf ihn gerichteten Erwartungen angeschickt und seiner

„Seits ein Par wohlgewühlte Standlinien gemessen

„allein der französische Einfall und feine Folgen unterbrachen den

„Gang dieser Unternehmung." Dann wird der Sendung Tralles

nach Paris an die Meterkommifsion Erwähnung gethan, was das

einzige sei, was die Helvetische Regierung für die mathematischen

Wissenschaften gethan habe. Haßler von Aarau habe zwar

aus Privatoeranlaßung hin die Bearbeitung einer neuen Karte

unternommen und verschiedene wichtige Vorarbeiten beendiget

und Netze entworfen. Die Beendigung sei aber in sehr weiter

Ferne. —
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Die neuesten Karten Helvetiens zerfallen in zwei Klaffen

1. S P e k ul a t i o n s k ar t en und Kompilationen,
2. wirkliche Verbefserungsverfuche.

Die vorzüglichsten der letztern Gruppe seien
die Wyß-Meyer'sehen, der der Recensent eine besondere

Kritik weiht. —

Nun folgen Stellen, die ich schon angeführt habe.

Dann macht der Kritikus bei den Höhen einige berechtigte
und unberechtigte Aussetzungen. Er findet Fehler in den Straßen,
Vergeßlichkeiten in der dannzumal sehr vagen Grenzlinie der

Kantone und Schweiz überhaupt. Die Darstellung des

Hochgebirges sei neu, glücklich gewählt. Wer a u ch n u r o b e n h in
diese Gegenden mit der Gestalt vergleicht, die
ihnen in ältern Karten gegeben ist, wird die
ungeheuren Abweichungen von der Natur erkennen,
die jenen ältern Karten zu Schulden kommen, in
der hier beurtheilten geschickt und glücklich
verbessert sind. — Allerdings habe er auch Stellen, die sein

Auge nicht sah, mit Muthmaßungen ausgefüllt. Das
Hochgebirge fei gut in einem Parallelogramm von
48 — 50 iisuos Länge und 20-22 lisu es Breite,
die ebene Schweiz, der Jura und feine Rückseite,
der Südabhang der Alpen haben gering ern Werth.

Besprechung der einzelnen Blätter.

vag. 124. Länge eines jeden 25" 7"' und Breite 18" 7"'.
Jedes soll der Länge nach halten: 42736 franz. Toisen; der
Breite nach 31096 franz. Toisen.

Das erste Blatt erschien 1796, umfaßt Schwyz, Zug,
Zürich, Luzern, Aargau, St. Gallen, Glarus zum Theil.

25° 49' östlicher Länge 1< bis 26 ° 54 ", von 46 ° 46 " 30 "
bis 47° 19" nördlicher Breite. Der Stich ist sehr sauber, allein
es fanden sich viele Fehler, fo daß Meyer bewogen war, eine

neue Auflage zu veranstalten zum Umtausch der ersten Abdrücke,
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jedoch wurden fast keine Fehler verbessert, nur viele

Bergnamen zugesetzt. Die flachern Gegenden machen unstreitig
den schlechtesten Theil der vorliegenden Blätter aus. Weiß

hätte dies um so eher vermeiden können, wenn er frühere
Autoren benutzt hätte. Dagegen aber übertreffen die

Gebirgsgegenden nicht blos alle bisherigen bekannten Karten, fondern

man darf keck behaupten, daß das Hochgebirge hier
zum ersten Mal mit einiger Aehnlichkeit
dargestellt worden ist. Wyß verdient das Lob, bey

Zeichnung des Hochgebirgs alles und mehr
geleistet zu haben, als die bisher bekannten
Materialien und seine eigenen unvollkommenen
Messungen zu hoffen erlaubten.

pag. 132. Dieses Blatt wird ein äußerst
nothwendiges und brau chbaresHülfsmittel zurVer-
fertigung jeder künftigen Karte der Schweiz
bleiben und unter g es chickten H änden vortrefflich
benutzt werden können. Zweite Auflage etwas besser,

Stich schlechter.

Das zweite Spezialblatt erschien 1797. 24° 44'—25° 49';
46° 14'—46° 46' 30". Nr. 10.

Berner-Oberland, Ober-Wallis, Frehburg. Es ist fehr

schön Jm Umkreise der Furka, Grimsel, Gries

sind in frühern Karten Fehler von vielen Stunden. Hier ist

Grindelwaldthals wahre Richtung zum ersten

Mal, ebenso Aletschgletfcher, Brienzersee in

wahrer Gestalt und Richtung angegeben, die Fehler

find wenig zahlreich, der Kanton Freiburg ist am ungenauesten,

Höhen über dem Thunersee,

Das dritte Blatt Nr. 8. 26° 55'—28° 15". Nämliche

nördliche Breite wie das vorige.

Vergleiche die Vermessung des Rheinthals durch Feer

und die damit übereinstimmende des fürstl. augsburg.
Geometers Ammann mit derjenigen Weißens.
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Länge.
Feer. Weiß.

Rheinegg. 27° IS' 6" 27° 16'
Altstetten 27 12 24 27 12 30"
Schloß Blatten. 27 13 S4 27 14 20
Diepholzau 27 19 20 27 19 15

Rorschach 27 9 45 27 10

Breite.
Feer. Weiß.

Rheinegg 47° 27' 6" 47° 28' 15"
Altstetten... 47 21 50 47 22 40
Schloß Blatten. 47 17 35 47 17 50

Diepholzau 47 22 10 47 23

Rorschach 47 27 30 47 29

Carlsthurn in Zürich.
Länge. Breite.

Nach Feer 26° 12' 24" 47° 22' 13"
„ Weiß 26 12 10 47 21 30

(vag. 497.)

Dreyländerstein.
Länge, Breite.

Feer „ 47° 9' 20"
Mallet 26° 20' 47 10

Weiß 26 19 47 8 40

(PAZ. 498.)

Dießenhofen.
Länge. Breite.

Dr. Horner — — — 47° 40' 30"
Mallet 26° 25' — 47 41 —
Weiß 26 24 30" 47 41

(pag. 498.)
Die Abweichungen sind in der Länge unbedeutend, in der

Breite aber größer.
Archiv des hist. Vereins. «

XI. Bd. I. Heft. «
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Blatt Nr. 4. Bodmsee verzeichnet, der anno 1800 von

Ammann genau triangulirt worden ist. — Die Verzeichnung

gilt aber mehr vom Ueberlingerfee und Untersee.

Blatt Nr. 3. Darstellung von Flachland hart (pag. 343).

Gyger'sche, Nötzli'sche Karte besser, ebenso Peyer'sche. Weiß

habe die Gegend nie gesehen, geringsten Werth unter allen^

bisherigen.

Zachs monatl. C. Bd. 8. 1 803. Aug. pag. 178.

„Seit der Beurtheilung der ersten Blätter ist nun das

„Ganze erschienen. Das allgemeine Urtheil über dieses stets

„merkwürdig und schätzbar bleibende Werk wird durch die

„neuesten Blätter nicht verändert."

Nr. 1 ist die nordwestliche Ecke des Ganzen, enthält die

lüarts ck'asssmdlags nach einem verklemerten nicht beygefetzten

Maßstab, ebenso fehlen Längen- und Breitengrade. Ferner

ein Supplement zu Nr. 8 und 12, enthaltend den untersten

Theil des Engadins und anstoßenden Theil von Tyrol.
Nr. 2. Die Gegend um Aarau bis Ölten ist mit

musterhafter topographischer Treue bearbeitet
und bis in's kleinste Detail richtig, von Aarau

entfernt nimmt die Genauigkeit ab, hauptsächlich gegen die

französische Grenze hin. Dann polemisirt b". gegen die ungenaue

Angabe der Grenzen gegen das ehemalige Bisthum Basel,

Kantonsgrenzen u. s. w., im Ganzen sind es wenig stichhaltige

Aussetzungen.

Nr. 3 und 4 sind revidirt.

Nr. 5. Zweite Horizontalreihe, Neuenburg und Waadt

sonst Departement du Doubs. Bearbeitung unangenehm, hack

und flüchtig, Neuenburg copirt, ebenso die Ecke der Waadt von

Mallet'fcher Karte, „im Ganzen aber ist dieses Blatt nicht

zu empfehlen." (pag. 222.)

Nr. 6. Ungleich reichhaltiger, theils von weit größerm

Werth. Theile vom Kanton Bern, Freiburg, Solothurn, Luzern,

Erguel.
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„Die unverkennbaren Vorzüge dieses Blattes
„vor allen bisherigen Karten des Kantons Bern
„und die neueBahn, welche hier gebrochen werden

„mußte, rechtfertigen den Zeichner hinreichend

„wegen seiner vielen noch vorhandenen, Detailfehler, nicht

„aber wegen der in hohem Grad undeutlichen Zeichnung

„der niedern Höhen. Die Unbestimmtheit, welche in der

Bearbeitung derselben liegt, ist für den Gebranch dieser Karten

„äußerst nachtheilig und führt alle Augenblick irre. Was ich

„hier sage, hat keinen Bezug auf das Hochgebirge, über deffen

„Zeichnung und Haltung ein ganz entgegengefetztes Urtheil
„gefällt werden muß. Aber es ist auch hier wieder erlaubt zu

„fragen: Warnm opferte der Heransgeber dieses schönen Werks

„die flachere Schweiz fast ganz dem freilich weit interessanteren

„Gebirgstheile auf, oder warum gab er nicht lieber diesen

„letztern allein heraus, wenn er noch nicht genugsam für den

„andern vorgearbeitet hatte?"

Besondere Verdienste um die Gestalt des Bielerfees,

Emmenthals, solothurnischen Juras. Gegend um Biel bis
?isrre ?srtuis gut (in lZaeier d'albe schlecht).

Nr. 7 und 8 schon revidirt.

Nr. 9. Waadtlands schönsterTheil, gehört zu den schlechter«
du Sammlung, übelgerathener Auszug aus Mallet und
Eassini, am übelsten ist es Freyburg ergangen.

„Wie lange soll diefer große und fruchtbare Kanton, trotz
aller neuen Karten der Schweiz, noch eine terra incognita
bleiben?"

Nr. 10 revidirt.

Nr. 11 ein Blatt, „auf dem man mit desto
"größerem Vergnügen weilt und welches allein
"Nn halb Dutzend andere an innerm Werth auf-
«wiegt. Diese Sektion enthält im eigentlichsten
„Sinn ganz neue Entdeckungen." Sie führt uns mitten
w den großen Schauplatz der Natur, von welchem aus der



116

Rhein, die Reuß, die Aare, die Rhone, der Tefsin, die Tocia

ihre Gewässer nach allen Richtungen hinführen.

„Dieses Blatt macht in der Kenntniß dieser Gebirgsgegend

Epoque und wird Scheuchzer ganz entbehrlich machen

„und umfaßt Theile von Bern, Uri, Rhätien, Tessin, Wallis.
„Es zeigt fast alle hier vorkommenden Thäler in einer ganz

„neuen Gestalt und hat noch vor Laelsr cl'alds's siebentem

„Blatt sehr wesentliche Borzüge." Dann zeigt er, wieviel die

Südfeite der Alpen und Westfeite gewonnen, ebenso die

Ostfeite, die Thäler und Päffe in Bündten. (Anmerkung väZ. 232

über die Mechel'sche Karte von Bündten, die stark abweicht,

jedoch entscheidet der Kritiker nicht, welche die bessere.) Die

Anmerkung ist mit unterschrieben. Die kritisirten Fehler
über Darstellung sind unwesentlich.

„Nicht nur die frühern Karten, fondern auch

„alle bisher erschienenen Erdbeschreibungen der

„Schweiz müssen nach diesem Blatt verbessert
„und verändert werden, und wer das Hochgebirge
„in geologischer, mineralogischer nnd militärischer
„Beziehung beschreiben will, muß selbiges
nothwendig zu Hülfe nehmen. Ich gestehe indessen, daß

„ich an verschiedenen Orten zweifle, ob nicht der Verfertiger
„dieses Blattes, während dem er die ungeheuren Irrthümer
„feiner Vorgänger aufgedeckt hat, in einige andere, aber weit

„unbedeutendere entgegengesetzte Fehler gefallen fei. Da ich

„aber vor der Hand diese Zweifel nicht berichtigen kann, so

„halte ich auch billig mein Urtheil darüber zurück." (pag. 311.) ')

Nr. 12 enthält den größten Theil des alten Bündtens,

trägt ungefähr den gleichen Charakter wie das vorherige, stehet

aber demselben in manchem Betracht nach. Dann schließt er:

„Kurz, dieses Blatt, soweit ich es kenne, gehört unter die

sehr mittelmäßigen." Hier eine zweite Anmerkung, mit b".

unterschrieben.

') Hätte lieber diesen Gedanken ganz unterdrückt!
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Nr. 13. Wallis fei eine Copie vom Atlas Laelsr cl'alds,

Nr. 14. Wallis. Dieses Blatt enthält in einer Ecke

folgendes avertissement: «Lss montagnes strangsrss aux
«iimitss cls I'llslvstis qus prsssnts eette tsuille n'ont ete

«levées snr les lieux; elles sont asoutsss à'après les

« meilleures cartes eouuuss : Ospsuàaut l'auteur a pü clu

« Kaut its quelques sommités glaciales limitropkss cku ?ie-
«mont st trss slsvèes àseouvrir «t tixer les valises às

« glaces très considérables qui se trouve àans cette eontrss
« montagneuse et àout le développement l'avoit pas sts
« connus susqu'iei
«I/autsur publiera às suits sss propre» observations qu'ii
« a rscsuilliss sur la Luisse clans Is cours cls sss vovagss
«et v ajoutera la earts Kvàrograpbiqus cle ee pavs som-
« prévaut In réseau trigonometriqus qui a ssrvi cis touds-
« msnt cls son atlas - »

Nr. 15 umfaßt den größten Theil der ehemaligen

italienischen Bogteien und angrenzende Theile der Lombardei,

Kopie von Schintz und Laeisr cl'alds.

Nr. 16. Schluß, südöstliche Ecke der Schweiz.

Rückblick. So sehr Scheuchzers bekannte und fchon

oft erwähnte Karte der Schweiz vom Meyer'schen Werke

übertroffen wird, um so viel wird letzteres von Arbeiten

übertroffen werden können, die auf alle Theile der Schweiz

denjenigen Eifer und die Aufmerksamkeit wenden werden, die

hier nur einzelnen Abtheilungen zu Gute kam. Aus den

Blättern 6, 7, 10, 11 kann man großen Nutzen ziehen. Das
Publikum darf noch die Generalkarte erwarten, da Meyer
gegen feine Subskribenten geäußert hat, die carte Kvclro
^rapKigus st routiers anerkenne er nicht als die seinige.
Dann hat Meher auf 8 Octavseiten eine schätzbare Sammlung

von Höhenmessungen austheilen lassen, bestimmt und

Zusammengetragen von Ingenieur Müller. Znm Schluß
konstatirt L., daß mehrere Blätter der große Erwartungen
erregenden Ankündigung nicht entsprechen und das wahr-
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scheinlich gerade durch die Schuld desjenigen Mannes, der

jene Ankündigung in einein sehr anniaßenden Tone abgefaßt

hatte.

Zürich, 26. Dezember 1802.

Neue Anmerkung durch l<". unterschrieben.

Eine andere zeitgenössische Beurtheilung rührt her von

Johann Feer, Schanzenherr in Zürich. Ich entnehme einem

Vortrag desselben aus dem Jahr 1817')

„Indessen wurde doch ivährend etwa 10—12 Jahren eine

„neue Charte von der ganzen Schweiz zusammengebracht,

„welche zuerst eine ungleich bessere und getreuere Darstellung
„des Zusammenhangs der Gebürge gab und vorzüglich viel

„Licht in das Chaos der ältern Scheuchzer'schen Charte ver-

„breitete, da manche Gebürgsgegend nach Lokalkenntniß
entworfen, auch zuweilen einige neue Ortsbestimmungen verbessert

„wurden; aber dessen ungeachtet sind mehrere Gegenden dem

„Verfasser unbekannt geblieben und er mußte nothwendig

„schlechte Charten dabey zum Grunde legen und konnte Sie

„nur durch eine mehr naturgemäße Zeichnungsart brauchbarer

„machen; allein wenn er nur sorgfältig alle guten Subsidien

„benutzt hätte, so würden dabey noch manche Fehler vermieden

„geblieben seyn. Mit allen Mängeln wird indessen dieses

„Werk noch so lange überaus schätzbar bleibeil bis nach und

„nach durch genaue trigonometrische Messungen die Mängel nicht

„nur aufgedeckt, fondern auch verbessert werden. Ohne solche

„Messungen ist dieses aber nicht möglich. Wir verdanken
„also wirklich unsere besten General- und
topographischen Charten dem Fleiß und.der
Freygebigkeit von unserm großen Scheuchzer und
„dem patriotischen Menschenfreunde Herrn
„Meher. —

Wolf, Beiträge zur Geschichte des Kartemvefens, 7. 1873.
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Wolf selbst sagt ') : Denn auch die flachern Gegenden sind
im allgemeinen recht brav gegeben und Meyers Atlas bildete
bis zur Veröffentlichung der neuen topographischen Aufnahmen
die Hauptquelle für alle schweizerischen Kartographen, für
Keller, Scheuermann, Wörl u. s. f.

Und Müller klagt, daß die Meyer'sche Carte so vielfältig
kopiert und verstümmelt worden sei unterm Titel einer

Verbesserung. (Schreiben an die Schweizerische Natursorschende
Gesellschaft 20. Juni 1830.)

Uebrigens wurde sie auch nach dem Tode Meyers noch

eifrig vertrieben, die Wittwe hatte noch 181S eine Bestellung
auf 6 Exemplare à, 20 fl. nach Wien an Kunsthändler Urtarla
^ tüomv. und die Karte lag wahrscheinlich den Verhandlungen

des Wiener Kongresses über die Schweiz zu Grunde.

Wir kommen zum Schluß. Aus den Ausführungen des

ersten Theiles hat sich ergeben, daß zweifellos Weiß und
Müller eine Triangulation der Schweiz
durchgeführt hatten, während der zweite Theil zeigte, daß

gleichzeitig Tralles eine solche planirte, wenn auch

vorläufig blos vom damaligen Kanton Bern. Dann gewannen
wir durch den dritten Theil die Ansicht, daß Tralles, der eine

Kooperation mit Weiß ablehnte, die bedrohliche
Konkurrenz durch eine seinerseits äußerst mangelhaft geführte
Kritik lahm zn legen suchte, um seine eigene Unternehmung,
die ihm auch erklecklichen pekuniären Gewinn zu bringen
versprach, in's bessere Licht zu setzen. Daß dann dieWeiß'sche
Arbeit eine ungenaue blieb, weil zu groß für
einen Einzelnen, und die Tralles'sche Unterneh-
wung, weil durch den Verkehr mit den auch
wohlwollendsten Behörden verlangsamt, ebenso im
Sande verlief, ist dem zuzuschreiben, daß die
beiden Männer, Tralles und Weiß, unter dem
freigebigen, finanziellen Patronat Vater Meyers

') Biographie zur Kulturgeschichte 11,, pâA. 242 und 243,
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fich 'nicht auf gemeinsamem Boden finden, fich
nicht die Hand reichen konnten. Denn welch Resultat
durch eine solche Kooperation in den Jahren 1789-98 durch

das Genie Tralles', die künstlerische Hand Weißens
und den Detailblick Müllers geschaffen worden wäre,
ahnen wir, wenn wir das Riesenwerk Düfours und feiner

Ingenieure bewundern.

Bern, im Mai 1883.
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